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Die La ge der Scbwarz -
wälder dbrenarbeiter .

* Karlsruhe , 12. Jan .
In einem ist daS kleine Baden allen deutschen

Bundesstaaten voraus ; es wird nirgends so eifrig
an der Erforschung der sozialen Verhältnisse gear¬
beitet wie hier. Kaum ist das Buch des früheren
Fabrikin

'pektors Dr . Fuchs über die Lebensvcrhält -
nisse der Arbeiter in den Vororten Karlsruhes er¬
schienen,̂ da kommt schon wieder eine sehr wertvolle
Arbeit über die Lebensverhältnisse der
Uhrenarbeiter des badischen Schwarz¬
walde s .*) Dieser emsige soziale Forschcrfleiß .

.der Baden vor den andern Staaten auszeichnet,
ist auch eine der Erbschaften , die wir dem Muster-
Fabritiuspektor Wvrishoffer verdanken ; von nennens¬
werten Arbeiten war vor ihm nur Buchenbergers
Buch über die bäuerlichen Verhältnisse in Deutsch¬
land und Baden erschienen (1883 ) , seit 1890 datieren
dann die systematischen Erhebungen Wörir hoffers
über einzelne Arbeiterkategorien in Baden . Und
ihm sind tüchtige Mitarbeiter in den Herren Dr .
Fuchs und Dr . Hecht erstanden, welch letzterer in
seinem vortrefflichen Buch über die badische Land
Wirtschaft am Anfang des 20. Jahrhunderts speziell
die landwirtschaftlichen Verhältnisse einer neuen
Prüfung unterzog.

Auch das Buch Dr . Feuersteins ist ein Glied
dieser Kette ; der Verfasser teilt im Vorwort selbst
mit . daß es einer Anregung Dr . Fuchs entstanunt
und daß ihm die Arbeiten Wörishosfers und Fuchs
zum Vorbild dienten. W i r können hinzufügen,
daß es sich diesen Arbeiten durchaus würdig an
die Seite stellen darf . Der Verfasser wollte und
hat eine wisscnscha'tliche Arbeit geliefert, die gleich¬
wohl so gemeinverständ. ich im besten Sinne des
Wortes ist, daß wir dem Buche nur recht weite
Verbreitung wünschen möchten — stärkere Verbrei¬
tung. als sie leider bei dem Preis von 3 Mk. mög¬
lich sein wird . Es wäre von großem Vorteil für
die Arbeiterschaft , für die Industrie , wie für die
gesauste Wirtschafts- und Sozialpolitik, wenn solche
Bücher in möglichst weite Volkskreije dringen
würden.

Wir wollen versuchen, in nachfolgendem das
Bild, das Tr . Feuerstein von der Lage der Schwarz¬
wälder llhrcnarbeiter mit großer Sorgfalt zeichnete,in großen Umrissen zu reproduzieren. Es haridelt
sich um einen Jildustriczweig, der gewissermaßen
aus der Hausindustrie herausgewachsen und heute
stark durchsetzt mit Hausindnstrieller und Heim¬arbeit ist. Auf die letzteren Erwerbstätigen in der
Uhrenhranche erstrecken sich die Untersuchungen nicht ;
nur die wirkliche Fabrikindustrie kommt bei den
Nachfolgenden Darlegungen in Frage . Daß die
hausinl ustriell Tätigen und die Heimarbeiter noch
schlimmer daran sind , als die Fabrikarbeiter , kann
man ohne weiteres voraussetzen . Auch Dr . Feuer¬
stein steht auf diesem Standpunkt , er spricht von
der Hausindustrie , in der nach seiner Schätzung
noch ein volles Drittel der badischen Uhrenarbeiter
beschäftigt sind, als von » einer vielfach u n -
hygienischen , auf veralteter Technik
beruhenden Arbeitsweise mit lohn -
drückenden Nebenwirkungen ! "

Die Fabrikarbeiter aber sind, um das gleich
vorweg zu nehmen, auch nicht zu beneiden. Schon
die Grundbedingungen einer stabilen und aus -

*
) Dr . Heinrich Feuerstein . Lohnsjund Haushalt

der Uhrenarbeiter des badischen Schwarzwalds . Verlagder Braunichen Hofbuchdruäerei. Karlsruhe Preis 3Mk .

greifenden Industrie fehlen bei der Uhrenfabrikation.
Die Produkte sind auf den Export angewiesen und
bedürfen guter Handelsverträge . Die deutsche Zoll¬
politik steht aber im Zeichen des Brotwuchers und
der agrarischen Begünstigung, worunter neben vielen
anderen Industriezweigen auch die Schwarzwälder
Uhrenindustrie stark zu leiden hat. Der Verfasser ,
der politisch dem Zentrum nahe steht, und der
gegen diese für die jetzige Zollpolitik verantwort¬
liche Partei offenbar keine Anklage erheben will,
muß in anerkennenswerter Objektivität erklären :
Wir konstatieren lediglich die Tatsache , daß die
seit dem Ende der neunziger Jahre auf dem Ge¬
biete des internationalen Handels sich breit machende
schutzzöllnerische Stimmung mit ihren
gesetzgeberischen Begleiterscheinungen für unsere
Uhrenpreduktionnaturgemäß verhängnisvoll
a u s s ch l ä g t . Italien und Oesterreich erheben so
hohe Zölle, daß das Geschäft nach diesen Ländern
nahezu erloschen ist. Der neue Zolltarif Oester¬
reichs sieht eine weitere Erhöhung vor,
desgleichen der Entwurf der Schweiz , deren
Zollsätze bislang günstig waren . DaS Geschäft mit
Frankreich , das eine eigene Feinuhrenindustrie
besitzt , ist infolge scharfer Sätze seit Jahren in
hohem Grade beschränkt . . . und so fast bei den
meisten anderen Ausfuhrländern .

Zu dieser zollpolitisch ungünstigen Lage kommt
eine engherzigeFabrikantenklasse und
eine Zersplitterung der Betriebe, die auch nach
Herrn Dr . Feuerstein keine ökonomische Be¬
rechtigung hat. " Tie Fabrikanten werden also
gezeichnet : Man denke sich eine im
Banne alter Muster , alter Techniken
wider ihren Willen befangene Fabrikantengrnppe ,
mit verhältnismäßig kleinen , durch das beliebte
Rentnerdasein des Schwarzwälders nie recht zur
Ent 'altung gelangenden Kapitalbesitz und
einem um so größeren Drang nach unbedingter
S e b st b e st i m m u n g , der den Gedanken einer
solidarischen Produktionspolitik bis zum äußersten
ablehnt . Die vielen kleinen BEiebe zumal gefallensich
in der Rolle des geschäftlichen Frei¬
schärlers , der auf eigene Faust eine Preis¬
politik entwirft und in die Enge getrieben „va
bangue “ spielt , indem er die Qualität feiner
Waren verschlechtert .

In die solchen Einflüssen imterworfene Uhren-
fabrikindnstrie sind nun ca. 3000 Arbeiter — dar¬
unter 20,7 Prozent Frauen — gebannt. ES sind
zwar meist „ gelernte" Arbeiter, aber die Teilarbeit
ist eine so weitgehende, daß es mit dem Erlernten
nicht so weit her zu sein braucht , lind der ein¬
heimische Arbeiterschlag scheint auch keinen Anstoß
weiter an diesen Verhältnissen zu nehmen. Tie
eigentlichen Qualitätarbeiter sind „Fremde" , was
bei der Lage der Schwarzwald -Uhrcnarbeiter ganz
natürlich eine starke Fluktuation gerade dieses Teils
der intelligenteren Arbeiter zur Folge hat. Das
dürfte besser werden, wenn die einheimischen Ar¬
beiter mehr Klassenbewußtsein zeigen , sich organi¬
sieren und die Verhältnisse so gestalten, daß sie
auch den aus industriellen Hanptplätzen kommen¬
den Arbeitern Befriedigung gewähren.

Die einheimischen Arbeiter charakterisiert Herr
Dr . Feuerstein wie uns scheint sehr zutreffend
folgendermaßen : „ Sie tragen in ihrer Masse den
Typus des ungelernten Arbeiters, der auf eine
Einzelfnnktion des ins kleinste zerlegten Arbeits¬
prozesses abgerichtet, an seiner Arbeit kein erheb¬
liches Interesse nimmt , weil sie ihm keinen Inhalt
bietet, und weil er sie täglich wechseln kann. Sie
sind Menschen , die vielfach die Not auS einem
andern Berufskreis heraus in die Fabrik geführt

hat, denen infolge ihrer sozialen Her¬
kunft , als Bauern , Handwerker ,
Hausindustrielle kein sonderliches
Klessenbewußtsein innewohnt .

"
ES gibt demzufolge weder feste seßhafte Ar¬

beiterstämme, noch einheimisches Arbeitspersonal,
das , zufolge seiner höheren Qualifikation gesucht
war» Eine Ausnahme machen nur einige gelernte
Uhrmacher, die man in den Kreisen der alten gut
eingearbeiteten Hausindustrie holt und die dann
als Regulierer , Ziseleure, Reparateure usw. be¬
schäftigt werden.

Natürlich wirkt diese Sachlage auf das Soli -
daritcitsgesühl und seinen realen Ausdruck, die Or¬
ganisation der Arbeiter zurück.

„Die wirtschaftliche Machtgröße des Arbeiters
wird bekanntlich durch seine Organisationsfähigkeit
und den tatsächlichen beruflichen Znsanimenschlutz
in hervorragender Weise besffmmt, " meint Dr . Feuer¬
stein . In dieser Hinsicht ließe sich von den Ar¬
beitern deS Schwarzwaldes nichts Erfteuliches
sagen ; die Organisation sei im ganzen schwach und
habe nur in vereinzelten Punkten kräftig eingesetzt.
Von den 13 in Betracht kommenden Industrie -
orten sind nur 5 mit gewerkschaftlichen Zahlstellen
versehen . Im April 1904 waren in der ganzen
Uhrenindustrie 244 Arbeiter in „christlichen" und
220 in freien Gewerkschaften organisiert, zusammen
15 Prozent aller beschäftigten Arbeiter.

Das Hemmnis der gewerkschaftlichen Entwick¬
lung liegt nach der Ansicht Dr . Feuersteins nicht
nur bei den Arbeitgebern , von denen bekannt sei,
„daß sie die O r g a n i s a t i o n Nicht wünschen "
und die gewerkschaftlichen Aktionen mit > dev Aus¬
sperrung der Akteure ahnden . Ein 'wcstlttstckfes
Hemmnis der gewerkschaftlichen Entwicklung sucht
er vielmehr in den psychologischen Eigen¬
heiten de » Schwarzwälders : ländliche
Anspruchslosigkeit , Mißtrauen gegen Neues und
Fremdes , geringes soziales und solidarisches Em¬
pfinden, noch nicht völlig aufgegebene bäuerliche
Naturalwirtschaft , das alles wirke dem gewerk¬
schaftlichen Zusammenschluß entgegen.

Wenn Herr Dr . Feurstein recht hat , dann darf
man die Hoffnung haben , daß die in den Arbeitern
liegenden Hemmnisse in nicht zu ferner Zeit über¬
wunden werden ; der wachsende Verkehr mit den
fremden Arbeitern schleift auch diese Kanten ab und
die gedrückte wirtschaftliche Lage bietet euren guten
Boden für die Erweckung des beruflichen Soli¬
daritätsgefühl .

Die Löhne, denen Herr Feurstein den Haupt¬
teil seines Buches widmet , sind durchaus unzu¬
reichend , zu einer einigermaßen erträglichen Existenz.
Die Ausgaben sind . wie aus den niitgeteilten
Budgets hervorgcht, so bescheiden, daß man schon
auf dem Schwarzwald ausgewachsen sein muß, um
dabei nicht sofort das Weile zu suchen und nicht
einnral zur Bestreitung dieser bescheidenen, häufig
gesundheitsschädliches Wohnen und starke Unter¬
ernährung bedingenden Aufwendungen, reicht der
Lohn hin. Es entstehen „ Defizite ", deren Deckung
außergewöhnlichen Anstrengungen oder glücklichen
Zufällen überlassen bleiben muß. — Wir werden
die Einnahmen und die Hauswirtschastsausgaben
in einem besonderen Artikel eingehender würdigen.
Heute wollen wir diese allgemeine Skizze schließe »
mit den tapferen Worten des Herrn Dr . Feuerstein,
die daS Resultat seiner Untersuchung darstellen :
„ Die Löhne sind zu niedrig und zwar
durchschnittlich «m 43 Proz . zu niedrig ,
weil sie dem Arbeiter nicht gestalte », seine
Lebenshaltung menschenwürdig zu ge¬
stalten , es wäre denn um den Preis
seiner , durch erzwungenen Reben -

Der Prinzipienreiter .
Eine Geschichte aus dem Jahre 1848 .

Von Wilhelm Blos .

Ich (Nachdruck verboten .)
(Fortsetzung .)

„ Wenn man kein Recht kriegen kann bei der
Obrigkeit, dann tut man am besten, sich sein Recht
selber zu nehmen," sagte der Bauer trotzig.

„ Schweig' Er !" rief zornig der Fürst . Aberder
Bauer ließ sich nicht einschüchtern.

„ Wir haben genug geduldet und geschwiegen, "
rief er herüber. „ In der ganzen Welt ist jetzt Re¬
volution und die Völker nehmen sich ihr Recht ; wir
auch !"

„Kerl , ich laß Ihn einsperren! " stieß Erich
zornig heraus .

„ Da hat 's gute Wege, " höhnte der Bauer .
„Mit der durchlauchtigen Herrlichkett wird 's mich
nicht mehr lange dauern . "

Erich verfärbte sich ; solche Worte waren noch
nie an sein Ohr gedrungen. Lolo aber stürzte mit
vorgehaltener Pistole auf den Bauer zu.

„ Wie kann Er in Gegenwart seines ange-
stam .nten Landesherrn so hochverräterische Reden
führen ? " rief sie.

Da entivich der Bauer in daS Gehölz ; Sohn
und Tochter mit ihm.

„Maulhelden !" rief Lolo . „So besiegt man die
Revolution mit ein wenig Entschlossenheit I"

Ter Fürst nahm die Sache ernster. „Bedenkliche
Sache ! " murrte er.

„ Wie ?" sagte Lolo . „Durchlaucht nehmen die
Sache wirklich tragisch ? Bauern , die vor einer
Pistole und einer Reitpeitsche davon laufen, machen
keine Revolution.

Der Fürst schwieg und kehrte tief vcrsffmmt in
daS Schloß zurück . Dort befragte er Leberfleck über
die Ursache des Streites zwischen ihm und dem
Bauern und ließ dem Forstgchüttcn sowie der
Sammerkatze ein Schmerzensgeld auszahlen .

Des Nachmittags ritten der Fürst und Lolo auf
die Jagd und kamen erst bei sinkender Nacht zurück.
Als sie durch den Wald kamen , sahen sie am
Himmel eine Röte, wie von einer Feuersbrunst.
Dem Fürsten ward unheimlich zu Mute . Und
richtig , als sie weiter ritten , sahen sie das Jagd -
schlößck)en in hellen Flammen stehen . Dunkle Ge¬
stalten tummelte« sich um die Brandstätte und
wildes Jauchzen und Geschrei war zu vernehmen.
Der Fürst hielt sein Pferd an und sah starr wie
eine Bildsäule auf die Flammen .

„Das ist Ausruhr ! " stammelte Lolo , die im
ersten Moment ihre Fassung auch verloren hatte.

In der Tat ; die Revolution hatte der fürstlichen
Waldidylle jäh ein Ende gemacht ; die Nußdorfer
Bauen : hatten unter Anführung Hartmanus das
Schloß angezündet.

Der Schäfer kam und warnte den Fürsten
vor den wütenden Bauern ; diese seien zu allem
fähig.

„Die will ich mit meiner Reitpeitsche im Zaum
halten ! " rief Lolo.

„ Glaube kaum !" sagte der Schäfer trocken.
„ Wir reiten sofort nach Gersdorf, " entschied der

Fürst . Und so geschah es auch.
Lolo hatte die Zeichen der Zeit noch nicht

verstanden. Mit Leberfleck und Kammerkatze war
die Revolution seuersprühend in 's Land gekommen .

8. Kapitel.
Männer stolz vor Königsthronen .
Tief in der Nacht kam der Fürst mit Lolo in

seiner Residenz an . Hier war es ganz ruhig und
das bewirkte , da '

; an Stelle der Erregung, die sich
des Herrschers bemächtigt hatte , eine unbezwingliche
Müdigkeit trat . Morgen wo lte er sehen, was zu
thun sei ; vorerst aber wollte er schlafen, nur schlafen.
Und er schlief .

Aber die Märzensonne hatte ihr« ersten
Strahlen noch nicht lange zur Erde gesandt, als
der Fürst durch ein Geräusch aus dem Schlummer
geweckt wurde . Das war dem Selbstherrscher noch
nicht oft passiert und er fuhr sehr ärgerlich aus

den Kissen empor . Der Kammerdiener, der das
Geräusch mit einer » Stuhle bewirkt hatte, stand wie
ein arnrer Sünder da und zitterte unter denr
strengen Blicke seines Gebieters .

„Was ? Wecken ? Er untersteht sich l" riefen
Seine Durchlaucht. ^Der Lakai machte einen tiefen Bückling .

„Halten zu Gnaden, " stieß er hervor , „ Seine
Excellenz der Herr Wirkliche Geheime Staatcrat
Dr . Haarzopf verlangen unter allen Umständen
eine Audienz in hochwichtigen Staatsangelegen¬
heiten.

"
„ Esel ! " rief der Monarch. „Schlafen jetzt wich¬

tigste Staatsangelegenheit !"
Wieder verbeugte sich der Lakai :
„ Es ist wegen der Revolution !"
„Kanaille soll warten mit ihrer Revolution I"
„ Es ist Meldung gekommen , daß eine Bürger¬

deputation auf dem Wege hierher fei, " sagte der
Lakai zähneklappernd.

Da sprang der Fürst mit gleichen Füßen aus
dem Det .e :

„ Bürgcrdeputatton l Aufruhr ! Unbotmäßigkeft I
Kopf zureclstjetzrn !"

Mit ungewohnter Schnelligkeit ward das sonst
ziemlich langwierige Geschäft des AntteidenS voll¬
bracht und der Fürst erschien im Audienzsaal , wo
der Wirkliche Geheime Staatsrat Dr . Haarzopf mit
sorgenvollem Antlitz des Gebieters harrte.

„ Vorlragen ! Berichten ! " befahl Erich ungeduldig,
indem er mft einer Handbewegung den Bücklingen
des Ministers ein Ende machte .

„ Es sieht bedenklich aus, " sagte Dr . Haarzopf,
„das böse Beispiel anderer Staateil beginnt auch
in unserem sonst so ruhigen Ländchen zu wirken .
Hätte ich nicht den gemessensten Befehl gehabt,
Ew. Durchlaucht nicht mft politischen Sachen zu
stören - "

„ Schon gut I Schon gut !" unterbrach der Fürst!
„ Berichten ! Berichten !"

„Tie Unbotmäßigkeit der Bauern hat auch die
sonst fticdliebende Bevölkerung unserer Residenz¬
stadt zum größten TeU in Unruhe gebracht, " fuhr

erwerb sich aufreibendenGesundheit
und seines Seelenlebens . Da daS Lohn¬
einkommen der im Buche tabellarisch erfaßten 1600
Arbeiter sich noch tiefer stellt, so hätten wir
dieses Schlußurteil in seinerAnwen -
d -rng auf die -Tl lgemeinh eit der
U hrenarbeiter deS badifchen Schwarz¬
wal d e S eher schärfer als gelinder zu
fassen . _ _ _

politifebe Cleberficbt »
6 Das reiche Preußen und das arme Reich.

Man schreibt unS aus Berlin :
„Meine Herren, wir schwimmen im Gelds !" —

das berühnite Wort, daS einst dem Schatzsekretär
des Reichsbankrotts , Herrn T h i e l m a n n , un¬
bedachterweise entfloh, hätte der preußische Finanz-
minister R h ein b a b e n am Dienstag bei seiner
Etatrede im preußischen Abgeordnetenhause ruhig
aussprechen dürfen. Die Finanzen des Königreichs
Preußen befinden sich wirklich in einem Zustande,
den Finanzminister als „ erfreulich" zu bezeichnen
pflegen. 63 V, Millionen darf Preußen als Heber -
schuß des Vorjahres in daS neue Rechnungsjahr
hinüberne

'
hmen . Der neue Etat balanciert mit

einem Betrag von 2 .7 Milliarden , dabei können die
Ausgaben des Extta -Ordinariums im Betrage von
200 Millionen immer noch bequem durch ordent¬
liche Einnahmen gedeckt werden , während es im
Reiche genau umgekehrt ausfieht . Denn im Reiche
ist es nicht nur selbstverständlich , daß alle außer¬
ordentlichen Ausgaben auf Pump gemacht werden,
sondern auch für einen Teil der ordentlichen Aus¬
gaben fehlen die ordentliche » Declungsmittel .

Der preußische Staat ist der größte Ausbeuter
der Weit. . .Sein gerühmtes Steuersystem reicht bei
weitern nicht dazu aus , die Bedürfnisse des Staates
zu befriedigen ; auch an dem neuen Aufschwung
der Staatsfinanzerl ist es nur mit einem Mehr¬
überschuß (gegen das Vorjahr ) von noch nicht
Millionen beteiligt. Dagegen liefern die verkey . s -
technischen und industriellen Anstalten des Staates
von Jahr zu Jahr ungeheuerlich anschwellende
Mehrüberschüsse . Die Betriebe des Staates sollen
im nächsten Jahre rechnungsmäßig 118Vz Millionen
inehr an Einnahmen liefern , als im Vorjahre , die
Eisenbahn- Verwaltung allein soll 45 Millionen
Mehrüberschuß liefern. Preußen lebt von der Ar¬
beit der Prolctaribrhällde , die es beschäftigt, ' dik"
Arbeiter sind in Wirklichkeit sein „ staatserhal¬
tendes Elemen t " .

Von dem Glanz der preußischen Finanzen kann
man sich aber erst die rechte Vorstellung machen,
wenn man erfährt , daß sogar - 3 Millionen
mehr für das Eleiuentar - Schulwesen aufgewendet
werden sollen. Die preußischenJunker wissen schon
gar nicht mehr , wo sie das viele Geld hintnn
sollen ; darum hat man sich ein Herz gefaßt i .ud
will — 8 neue Präparanden - Anstalten errichten !
Das sind Ausgaben, die in den Augen der Herren
von Preußen wirklich der reine Luxus sind l

Nun hat sich aber der preußische Finanzministcr
nicht darauf beschränkt , sich in seiner Etatrede an
seinen Schätzen zu weiden, sondern er hat zugleich
auch seine A n g st um diese Schätze nicht verhehlt.
Herr v . Rheinbaben weiß , daß sein Kollege im
Reiche , der Herr v. Stengel , in argen Nöten ist,
er weiß , daß man im Reichstage keinen Ausweg
aus der Schuldenwirtschaft findet , während nran
im Landtage mit Ueberschüssen prunkt. Der ver-
faffungsmäßige Weg ist nun der , daß die Einzel -
slaaten aus ihrer Kasse zu ersetzen haben , was dem
Reiche in seiner Kasse fehlt. Diese sogenannten
„ungedeckten Matrikularbeiträge " sind begreiflicher -

der Mnister fort. „Gestern Abend war Volksver¬
sammlung - "

„Wie ? Was ? Volksversammlung ? In mei¬
nem Lande ?" rief der Fürst .

Der Mnister sah ihn erstaurft an.
„Ja, " sagte er unbefangen .
„ Warum nicht verbieten oder Gesindel aus¬

einander treiben ?"
Der Minister zuckte mit den Achseln.
„ Der Geist der Zeit - " begann er.
„Was, Geist der Zettl " rief der Fürst zornig.

„Unsinn !"
„Die ganze Revolution mag Unsinn sein, " arn-

wortcte der Minister. „Aber sie ist einmal da und
wir müssen sehen , wie wir mit ihr fertig werden.
Es ist eine nierkwürdige Unruhe unter die Leute ge¬
kommen. Auch sonst ganz loyale Bürger rede» von
Freiheit und Vaterland . "

„ Freiheit ! " brauste der Selbstherrscher auf ; „Wir
Selbsten bestimmen , wieviel Freiheit dem Untertanen
zuzumessen."

Dr . Haarzopf verbeugte sich.
„Vaterland !" sprudette Erich weiter , „ Wir sind

das Vaterland I"
Dr . Haarzopf verbeugte sich abermals . Dieser

Vaterlanüsbegriff schien , nach seinen bedenklichen
Mienen zu schließen , auch ihm etwas unzulänglich
zu sein.

„ Aber die Deputation ?" fragte beklommen der
Minister.

„ WaS wollen diese Kramer , diese Schneider und
Handschuhmacher denn eigentlich ?" kam es zornig
von den Lippen des Fürsten .

„Sie wollen, " antwortete der Minister , „Preß¬
freiheit , Volksbewaffnung, öffentliches und münd¬
liches Gerichtsverfahren , Vereins - und Versamm¬
lungsrecht und " — hier bebte die Stimme deS
guten Dr . Haarzopf etwas — „volkstümliche Mi¬
nister l"

. (Fortsetzung folgt.)



weise bei den Finanzministern der Einzelstaaten
sehr wenig beliebt ; ans begreiflichen , wenn auch
nicht zu rechtfertigenden Gründen will man auch
vom Reiche aus die schwachenSchultern der Einzel-

sta - ten nicht übcrn '.ätzig belasten , danim bringt
man das Geld, das verfassungs mäßig von den

Einzclftaa e > gezahlt werden soll , verfassungs -

tv i d r i q im Wege des Pumps durch die berüchtigten
Znschnstä„leihen auf.

Was soll man nun dazu sagen , wenn der preußi¬
sche Minister der strotzenden Neberschußfinanzen vom
Landtage aus au den Reichstag die bewegliche
Mahnung richtet , er möge nur ja bei dem ruinösen
und ungesetzlichen Pumpsystenr bleiben, da -
Preußen sonst die Last der ungedeckten Matrikular -
beiträge nicht ertrage» könne . Die Zuschußanleihe
des Reichs , so führte der Mnister aus , betrage
diesmal Kl Millionen . Bewillige sie der Reichstag
nicht, so bedeute das stir den preußischen Etat ein
Mehr von 30 Millionen

' Mark . Einen so erheb¬
lichen Betrag könne aber er, der Minister, nicht
flüssig machen .

Es dürfte bei diesen Worten dem preußischen
Fiuanzmülister nicht leicht gewesen sein, den äußer¬
lichen Ernst der Haltung zu bewahren . Preußen
könnte , ohne mit der Wimper zu zucken , nicht bloß
die 30 Millionen , die auf seinen Teil entfalle»,
souderir den ganzen Bettel von 61 Millionen auf
den Tisch des Reichsschatzamts niederlegen und so
dem unerträglichen Reichsfinanzskandal ein Ende
machen . Anstatt dessen aber spielt es den Harpagon
und rät dem Reichstage, lieber unredliche Wege zu
wandeln , als auf preußische Hilfe Anspruch zu
machen .

Gewiß, mau kann das preußische Geld stir an¬
dere Zwecke viel vernünftiger verwenden als für
Reichspanzerschiffe und ReichskanonenI Aber —
wenn es schon sein muß ! — wer hat denn an der
ganzen militärischen und marinistischen Glanzwirt -
schast das größte Vergnügen ? Wer davon den
größten Vorteil ? Etwa Lippe oder Sachsen-Alten¬
burg ?

Sieht man von allen patriotischen Phrasen ab
und betrachtet die Sachlage mit den Augen des
Finanzmanns , so erscheint das Reich als eine faule
Gründung der preuß . Muttergesellschast . Preußen
hat vom Reich allen Vorteil, auf das Reich aber
hat es auch alle finanziellen Nöte und Sorgen
übertragen , in die es sonst tausendfach verstrickt
wäre.

Hus Baden.
* Auf sehr schwache» Füßen steht der von

den Liberalen der verschiedenen Richtungen ab-
gcschlossene Wahlkompromiß von dem die „Bad .
Laudesztg. " lächerlicherweise behauptet, daß er der
Sozialdemokratie Kopfzerbrechen bereite. Ob die
liberalen Parteien bei den kommenden Landtags¬
wahlen Zusammengehen oder nicht , kann uns ganz
gleichgültig sein. Wir wüßten nicht, in welchem
Wahlkreis der zusammengeschweißte Liberalismus
unserer Partei irgendwie gefährlich werden könnte .
Wohl aber steht die Tatsache außer allem und
jed >' x Zweifel, daß der Liberalisnms , gleichviel
welcher Schattierung , der Hilfe der Sozial¬
demokratie bedarf, wenn er nicht die schwerste
Schlappe erleiden will, die ihn in Baden jemals
getroffen hat.

Man wird in der sozialdemokratischen Presse
Badens auch vergeblich nach Aeußerungen suchen,
die das lächerliche Geschwätz der „Bad . Laudesztg ."
rechtfertigten. „Kopfzerbrechen " -.machen sich nur
die Führer der liberalen Parteien : Wissen sie doch
noch nicht einmal ob das notdürftig zustandege¬
kommene Abkommen zwischen den liberalen Par -
teieu auch nur bis zur Landtagswahl im Leim
bleibt. Es hat schon allen Anschein, als sei dies
nicht der Fall . An demselben Tage , an dem in
Karlsruhe von den Führern der liberalen Parteien
die Bekanntmachung erfolgte, daß das Abkommen
getroffen sei, hielt Herr Venedey in Konstanz
eine-Mede, die einen Beschluß des demokratischen
Vereins in Konstanz zur Folge hatte , wonach das
Abkommen nur gegen das Zentrum gerichtet
sein dürfe ; es dürfe aber nicht gegen die S ozial -
deinokratie erweitert werden. Namentlich
dürften die Demokraten in Mannheim zu keinen
Verpflichtungen gegen die Sozialdemokratie her¬
beigezogen werden. Dieser Beschluß hat in den
Reihen der Nationalliberalen sehr viel „Kopf¬
zerbrechen " hervorgerufen. Die „Konstanzer Ztg . "
bemerkt diesem Beschluß gegenüber, die Ver¬
einbarung der 3 Parteien führe von selbst zu ge¬
wissen Folgen für deren Verhalten gegenüber der
Sozialdemokratie . Es würde ein seltsames Bild
ergeben, wenn z . B . die Konstanzer Liberalen auf
Grund des jetzigen demokratischen Besitzstands dem
demokratischen Kandidaten ihre Stimmen geben,
die Mannheimer Demokraten hingegen in der
Stichwahl zwischen einem Nationalliberalen und
einem Sozialdemokraten für letzteren stimmen
würden I Die gegenseitige Unterstützung der Kartell¬
parteien müsse mindestens so weit gehen , daß sie
nirgends gegen einander stimmten, und das sei
auch fürMannheim so ausgemacht . Der
Artikel schließt : „Viele unserer Parteigenossen
würden dem Kartell wohl sehr wenig Wert
mehr beilegen , wenn die Mannheimer
Demokraten mit den Sozialdemokraten den national -
liberalen Kandidaten niederstimmen dürften I

Aehnlich wie in Mannheim liegen die Verhält¬
nisse in Karlsruhe . Auch hier sind die Dinge
noch keineswegs so geklärt, daß die Liberalen nicht
niehr notwendig hätten, sich „Kopfzerbrechen " zu
machen , ganz im Gegenteil ! Wie die liberalen
Parteien den Kampf führen wollen, darüber sind
sich die Herrschaften noch sehr unklar . Man weiß
noch nicht einmal , ob die „ gemäßigt Konservativen"
mit in den Bund ausgenommen werden sollen .
Vor allem aber macht den Liberalen die Stellung
zur Sozialdemokratie sehr viel „Kopf¬
zerbrechen " . So viel Köpfe , so viel verschiedene
Meinungen . Dahingegen ist sich die Sozialücnio -
kratie über das , was sie bei den konunenden Land-
tagswahlen zu tun hat, von allem Anfänge an
völlig klar gewesen . Irgendwelches „Kopfzerbrechen "
hat uns die Frage der Taktik noch zu keiner
Stunde gemacht . Wir werden mit Aufbietung
aller unserer Kräfte den Kampf ans dem Boden
unseres zielklaren Programms ftihren und ver¬
suchen, unsere Ideen in die weitesten

'
Volkskreise

hineinzutragen. damit sie auch dort Wurzel fassen ,
wo dies bisher entweder noch nicht, oder nur in
^ ^ ränktem Umfange der Fall war . Ob wir
*>0 „ , ,s0, 12 oder 15 Mandate gewinnen, kommt
zunächst kür uns nicht in Betracht. Wie wir uns
bei den engeren Wahlen verhalten , darüber wird

'
Ls

' geeigneter Zeit Beschluß gefaßt. Auch für diesen
Fall bedürfen wir kerne Belehrungen seitens unserer
Gegner und es wird uns auch diese Frage nicht
das mindeste „Kopfzerbrechen " bereiten. Die
vationalliberale Prelle täte wirklich besser daran .

anstatt sich um die Haltung der Sozialdenrokratie,
unr das Tohuwabohu im liberalen Lager zu
kümmern. Es wird ihr noch viel „Kopfzerbrechen"

kosten, bis sie sich darüber klar und bestimmt
äußern kann, was denn nun eigentlich die liberalen
Parteien mit ihrenr taktischen Zusainrnengehen in
positiver Hinsicht wollen. Vorerst herrscht
darüber noch ein geheimnisvolles Dunkel.

Oeutfches Reich.
* Neutrale Ordensverteilung . Der deutsche

Kaiser hat , wie wir schon gestern berichteten , Üem
Verteidiger von Port Arthur , General Stössel
und dem Eroberer , General NoHi — beiden
den . Orden Pour le mörite verliehen. Geglaubt
aber wurde die Nachricht erst , als man sie in den
Depeschen des Wölfischen Bureaus schwarz auf
weiß gedruckt las . Wilhelm II . hat den Zaren und
den Mikado telegraphisch gebeten, ihre Zustimmung
zu der Auszeichnung zu geben.

Der Mikado ivird seine Zustimmung wohl
leichten Herzens erteilen. Der Orden Pour Io
mörlto auf deutsch „Für Verdienst" ist in erster
Linie dazu bestimmt. Verdienste zu belohnen, die
man sich um Preußen erworben hat . Nun hat
der General Nogi zweifellos, freilich ohne es zu
wollen, an Preußen ein gutes Werk getan , tudem
er die Russen tüchtig versohlte . DaS preußische
Volk hofft inbrünstig, daß sich auch der Marschall
O y a m a dieselbe Auszeichnung verdienen möchte .

Etwas schwieriger aber liegt der Fall für Ruß¬
land . „Großer Kaiser, verzeihe mrSl " hat der
General Stöffel telegraphiert, da er wohl weiß ,
daß er gesetzlich wegen llebergabe der Festung vor
ein Gericht gestellt werden muß . Dieses Gerichts¬
verfahren ist freilich nur eine symbolische Hand¬
lung : eine symbolische Handlung ist aber auch die
preußische Ordensverleihung , und daß diese gar so
plötzlich dem ruhigen Lauf der Dinge voraneilt ,
wird eine gewisse Störung zur Folge haben müssen .
Der Zar kann höflicherweise mit seinerZustimmung
gar nicht warten , bis das Verfahren beendet ist.
General Stössel ivird also mit einem preußischen
Orden an der Brust vor seine russischen Richter
treten können .

Zu bemerke,r ist noch, daß auch General Nogi
ebensowenig wie General Stössel bisher ftir seine
Verdienste vor Port Arthur von seinem eigenen
Monarchen ausgezeichnet worden ist. Preußen ist
also diesmal wirklich voran.

Husland .
Schweiz .

* Der Geschäftsbericht der Polizei wurde
in der letzten Sitzung des Großen Stadtrats von
Zürich einer scharfen Kritik unterzogen. Der Ge¬
nosse H e u ß e r brachte einen Fall vor , der ganz
an die Praktiken der Berliner Polizei erinnert . Es
war ein armer Tischler , der, nachdem er eine Ge¬
fängnisstrafe hinter sich hatte, Arbeit gefunden und
sich dort monatelang zur größten Zufriedenheit ge¬
führt hatte , von der Polizei angewiesen worden,
trotzdem er Bürger des Kantons Zürich ist. Das
Gegenstück brachte der Pfarrer Genosse Pflüger
vor , wonach einer deutschen Dirne , die sich der
Protektton der höchsten Kreise erfreut , der Aufent¬
halt bis heute gestattet ist, trotzdem das Auftreten
jener Person zu einem öffentlichen Skandal ge¬
worden war . — Vor Eintritt in die Tagesordnung
hatte der Präsident Genosse Greulich , den Ver-
tretungskörpern der Städte des russischen Reiches
für ihr mannhaftes Eintreten , für verfassungs¬
mäßige Zustände in Rußland im Nanren der
„ fteiesten Großstadt Europas " seine Synipathie
ausgesprochen.

Italien .
Korruption . Es wird immer schöner im Lande

der Zittonen und Orangen . Änser in Rom er¬
scheinendes Parteiorgan „ Avantt" ist seit einiger
Zeit kräftig an der Arbeit, die tiefe Korruptton auf¬
zudecken, die im Ministerium des öffentlichen Unter¬
richts heinftsch ist. Es hat sehr schwerwiegende
Dinge aus Licht gebracht , die in einem Lande, wo
die öffentliche Moral eine wirkliche Macht ist, ge¬
nügen würde , um die Schuldigen auf Jahre hinaus
hinter schwedische Gardinen zu bringen . In Italien
dagegen bleibt alles beim alten . Das Ministeriun,
Giolitti hat nichts dagegen einzuwenden. Dieser
Tage veröffentlichte der „Avantt" die Rechnungen,
die der Minister Baccelli hinterlassen hat . Man
ersieht aus ihnen mit Erstaunen , daß Baccelli wäh¬
rend seiner Mnisterherrltchkeit öffentliche Gelder
seiner Schivester, seinen Eltern anwies , daß er für
sich selbst aus Staatsmitteln Möbel kaufte , seinen
Weibern Geschenke machte usw . Der „Avanti"

fragt , ob hier nicht Veranlassung zu einer Unter¬
suchung gegeben sei . Aber Giolittt will nicht und
Baccelli bleibt ein ehrenhafter Mann .

England .
* Eine Reorganisation der Armee soll vom

15 . Februar ab versuchsweise durchgesührt werden.
Nach dem neuen System sollen die Vereinigten
Königreiche in sieben Kommandos , ausgenommen
London, das ein Distritt für sich bildet, eingeteilt
werden. Jedes dieser Kommvndos untersteht einen,
Generalkommandeur. Am 15 . August sollen die
Armee- Chefs über die Neueinrichtung an das
Kriegsministerium Bericht erstatten. Man der-
spricht sich von dieser Dezenttalisatton große Er¬
folge .

Huö der Partei .
Scb . 40 . Landtagswahlbezirk ( Karlsruhe -Land .)

Am nächsten Sonntag , 1b. Januar , nachmittags halb 3

Uhr, findet in Knielingen im Gasthaus zum „Hirsch"

eine Wahlkreiskonferenz unseres Wahlbezirkes
statt, zu welcher die Parteigenossen aus den zu unserem
Wahlkreis gehörigen Orten hiermit freundlichst eingeladen
werden . Be onders richten wir an die Parteigenossen
derjenigen Orte , in denen keine Organisatton besteht, so

z . B . die Orte der ganzen unteren Hardt, die Bitte , dafür
Sorge tragen zu wollen , daß aus jedem Orte mindestens
ein Vertreter anwesend ist. Die Organisattonen haben
selbstverständlich Delegierte zu senden. Im Anschluß an
diese Konferenz findet eine öffentliche Versammlung statt ,
in welcher Landtagsabgeordneter Lehmann aus

Mannheim über die kommenden Landtagswahlen spricht .
8 . Haslach , 12. Jan . Wir machen die Partei¬

genossen daraus aufmerksam, daß am kommenden Sams¬

tag den 14 . Januar die Generalversammlung
des sozialdemokratischen Vereins stattfindet . ES ist Pflicht
eines jeden Genossen, zu erscheinen.

* Fnrtwangen , 11 . Jan . Der sozialdemokrattsche
Verein für Fnrtwangen und Umgebung hielt am ver¬

flossenen Sonntag seine jährliche Generalversammlung
ab. Im Verwattungsrat des Vereins find nach der vor«

genommenen Neuwahl einige Veränderungen etngetteten .
Der Geschäfts-, sowie der Kassenbericht wurden von der

Versammlung gutgeheißen . Der Kaffenbestand ist ein

guter zu nennen . Zwecks Ordnung der Bibliothek werden
die Parteigenoffen und Gewerkschaftsmitglieder , welche
Bücher entliehen haben, gebeten , dieselben im Verlauf
der nächsten Tag , a» den Bibliothekar abzngeben .

L , Freiburg , 11 . Jan . Am letzten Sonntag fand
hier die zweite Versammlung deS „Verbandes
jugendlicher Arbeiter " statt. Dieselbe war gut
besucht . Genosse Grumbach hielt einen Vorttag . Dann
wurden die Statuten durchberaten. Im Statut wurde
besttmmt, daß der Beittag pro Monat und Mitglied
10 Pfg . beträgt . Außerdem muß jedes Mitglied , welche»
daS 21. Lebensjahr überschritten hat, entweder dem
sozialdemokratischen Verein oder einer Gewerkschaft an¬

gehören . Der Anfang der neuen Organisation berechtigt
zu den schönsten Hoffnungen . Mögen all« Genoflen Mit¬

helfer », denVerein zur höchsten Blüte zu bringen . Erfreulicher¬
weise haben sich eine stattliche Anzahl junger Arbeiter
und Lehrlinge aus eigenem Antrieb eiugesunden , während
eS viele Parteigenossen nicht für nötig finden, ihre Söhne
mit der neuen Organisation bekannt zu machen. Er ttitt

auch in diesem Fall der Pessimismus zutage , der unter
den Freiburger Genoffen gegen alles neue vorhanden ist.
Dannt sollte endlich aufgeräumt werden . ES sind wahr¬
lich nicht die „Besten" , welche immer Watten, bis man
sieht, was aus der Sache wird . Wer etwas für be¬

rechtigt hält , muß auch dafür eintreten .
Eine » Parteisekretär anzustellen haben die Partei -

E
enoffen von Köln-Stadt und Köln-Land beschlossen . Die
eiden ReichstagSwahltteise haben fich zur systematischen

Betreibung der Agitation zu einer gemeinsamen Pattei¬
organisation verschmolzen. Da die Parteiarbeit dadurch
in außerordentlichem Maße angewachsen ist, wurde be-

schloffen, einen besoldeten Sekretär für die genannten
beiden Kreise anzustellen . Das Amt wird im „Vorwärts "

und in der „Rheinischen Zeitung " ausgeschrieben . Der
Anttttt soll am 1 . März , wenn möglich früher, erfolgen .

Das Gefängnis bezogen hat Genoffe Fette ,
Redakteur des Halle 'schen . Volksblattes " . Vorläufig find
41/2 Monate rechtskräftig . Bestätigt jedoch daS Reichs¬

gericht am 28 . d. M . das Urteil deS Halle
'
schen Land¬

gerichts , durch welches Fette wegen Majestätsbeleidigung
zu 4 Monaten Gefängnis verurteill wurde , dann muß er
allerdings mit einein recht viel längeren Aufenthalt
hinter vergitterten Fenstern rechnen. Der Wunsch , daß
ihn die lange Haft körperlich und geistig nicht schädigen
möge, ist deshalb völlig am Platze .

Soziale Rundfcbau.
* Vom sozialen Krieg im Ruhrrevier liegen

folgende neue Meldungen vor :
Bochum , 11 . Jan . Auf Zeche „Dannenbaum " sind

heute früh nur Teile der Belegschaft angefahren , auf
„ Pttnzregent " von 660 nur 15 . Auf „Friederika " ist alles

ausständig .
Bochum , 11 . Jan . Auf den meisten Zechen der Um¬

gebung sind die Belegschaften ausständig , darunter
„Engelsburg " (dem Bochumer Verein gehörig ) und „Kon¬
stantin 111 ".

Dorttnnnd , 11 . Jan . Heute sind neu ausständig
die Belegschaften von „Hamburg " , „Franziska ", „Ringel¬
taube ", „Bommerbänker Tiefbau ", „Bergmann ", . Hase¬
winkel"

, „ Dahlhauser Tiefbau "
, „Hoffnungsthal ", „West¬

ende", «Oberhausen ", „Massen 1 .", „Krone"
, „Gottes¬

segen" und „Wiendahlsbank " .
Dortmund , 11 . Jan . Der Hörder Berglverksverein

macht durch Anschlag bekannt, daß er das Stahlwerk
sttllegen müsse ; wahrscheinlich auch das Feinstahlwerk ;
ferner müßten die Hochofen gedämpft werden .

Dortmund , 11 . Jan . Die Bergarbeiter der Zechen
„ Scharnhorst " und „Preußen "

, der Harpener Bergbau -

gesellschast gehörig , sind sämtlich in den Ausstand ge¬
treten . Von der heutigen Mittaasschicht der Zeche
„ Gneisenau " ist nur etwa ein Drittel eiugesahren .

Essen , 11 . Jan . Der Bergarbeiterstreik zeigt bisher
die Tendenz, sich von Osten nach Westen auszudchnen
Nachdem gestern bereits auf einer großen Anzahl von
Zechen des Dortmunder Reviers die Arbeit eingestellt war ,
ist die Bewegung heute Nacht ins Bochumer Revier

übergeschlagen , Ivo acht Zechen mit mehr als 8000 Mann
Belegschaft sich der Bewegung angeschlossen haben . Im
Westen ist bis auf vereinzelte kleine Streiks und auf die

Thyffenschen Zeche Neumühl , die mit ihrer stark mit
Ausländern gemischten Belegschaft den Streik fortseyt ,
noch alles ziemlich ruhig . Auf der Thyffenschen Zeche
„Deutscher Kaiser"

, die gestern streikte , wurde heute
wieder angefahren . Da manche Streiks partiell sind, so
sind alle Schätzungen der Gesamtzahl der Streikenden

ungenau . Heute früh schätzt man sie auf etwa 35 000 .
Esten a . d . R . , 11 . Jan . Nach genauer Feststellung

erstreckte sich der Streik bisher auf 43 Zechen . Auf diesen
Zechen , deren Belegschaft zirka 80000 Mann beträgt , sind
zur heutige » Morgenschicht 21358 Bergleute über und
unter Tage nicht angesahren .

Köln , 11 . Jan . Eine größere niedcrrheinische
Speditionsfirma , welche Kohlen von fiskalischen Berg¬
werken in Gladbeck i» der Pfalz erhalten , hat, wie die

„Köln . Ztg .
" erfährt . Antveisung . vorerst keine Kohlen

nach dein Ausland (Holland und Belgien
'
, zu be¬

fördern. E „ (Frkf . Ztg )

* Die Einigungs -Verhandlungen zwischen Ar¬
beitgebern und Arbeitnehmern tu der Berliree
Holzindustrie wurden an, Dienstag zu Ende geführt .
Der Entwurf eines Eiuigungs Vertrags , der den letzten
Beratungen zugrunde lag , wurde , nachdem die Arbeiter
auf die Entlassung der Arbeitswilligen verzichtet hatten,
von beiden Pattcien angenommen , natürlich vorbehaltlich
der Zustimmung der beteiligten Organisationen , die sich
noch in -dieser Woche entscheidenwerden . In der nächsten
Woche soll dann die Arbeit wieder ausgenommen werden .
Das Hauptzugestündnis , das die Arbeitgeber gemacht
haben , ist der paritätische Arbeitsnachweis ,
der am t . Oktober ds . Js . uis Leben treten soll . Im
übrigen wird ein großer Teil gerade der wichttgsten
Forderungen der Arbeiter erst von der alsbald zu bil¬
denden Schlichtungs -Kömmission entschieden werden , der

auch die besonderen Differenzen in den einzelnen Be¬
trieben überwiesen werden sollen , soweit sie noch nicht
beigelegt sind. Der Ausftand hat über ein Vietteljahr
gedauert.

Der allgemeine Ansstand der Berliner Klavier¬
arbeiter ist von den Ausständigen aufgehoben ivorden.
In mehr als 20 Betrieben , über die Sperren verhängt
wurden , sind die Arbeiter weiter ausständig . Die Arbeit¬

geber wollen von Verhandlungen nichts wissen , weil sie
genügend Arbeitskräfte beschäftigen.

* Der italienische Gewerkschaftskongress ist an»

Freitag in Genua zusammengetreten . Die Gencral -

kommiifion der Gelverkschasten Deutschlands hat den Ge¬
nossen Legten als Vettreter dahin entsandt . Dieser be¬

grüßte den Kongreß , indein er daraus hinwies , daß der
internationalen kapitalistischen Klaffe die internationale

organisierte Arbeiterschaft entgegengestellt werden müsse .

Immer fester müsse der Zusammenschluß der Arbeiter¬
schaft aller Länder werden, damit sie den vielen und

mächtigen Feinden eine starke Macht entgegenstellen kann.
Wir werden , wenn die Berichte vollständig vorliegen ,
über den Kongreß weitere Nachrichten bringen .

Gerichtszeitung .
Karlsruhe , 10. Jan .

Schwurgericht .
S. Sittlichkeitsverbrechen .

Das Schwurgericht beschäftigte in seiner heutigen
Vormittagssitzung , die von Landgerichtsrat E. Schmidt
geleitet wurde , eine Anklage wegen Sittlichkeitsverbrechens .
Die Oeffentlichkeit war wegen Gefährdung der Sittlich¬
keit während der Berhandlungsdauer dieses Falles aus »

?
«schlossen . Vor den Geschworenen rttchien ein Ange-

lagter , dessen Wiege einst auf dem Boden des heiß-

blüttgen Italien » gestanden, der Schuhmacher Alftedo del
B u 0 n 0 aus Raffina . Er soll fich nach der Anklage an
der Ehefrau eines Landsmannes namens Susfi in deren

Wohnung in der Georgfttedrichsttatze 18 hier am Nach¬
mittag deS 31 . Oktober 1904 eines Verbrechens der ver¬

suchten Notzucht schuldig gemacht haben . Der Ange¬
schuldigte ist jetzt 30 Jahre alt und hält sich schon fett

nahezu 4 Jahren in Karlsruhe auf . Obwohl er ver¬

heiratet ist und in Italien bei seinem Weggange eme

Frau mit drei Kindern zurücklietz , knüpfte er gleich nach

seinem Hterhrrkommen mtt «stier jungen Italienerin ein

Verhältnis an und kebte mtt dem Mädchen längere Zeit
zusammen . Im vorigen Jahre lernte Buono den hier
lebenden Terrazzoarbeiter Pasquale Sussi und dessen
18jähttge Frau , ebenfalls eine Italienerin , näher kennen.
Er kam öfter in die Wohnung der Eheleute Sussi , so
auch am 81 . Oktober, an welchem Tage er die ihm zur
Last gelegte Tat begangen hat . Buono leugnete : er
will nrchts anderes getan haben, als wozu er sich nach
dem von der Frau Sussi ihm gegenüber gezeigten Ent¬
gegenkommen stir berechtigt gehalten hätte . Frau Sussi ,
die als Zeugin vernommen wurde, bestritt aus das Ent¬
schiedenste , dem Angeklagten irgendwelche Avancen ge¬
macht zu haben . Sre schilderte den Vorgang vom 81.
Oktober in der Weise, wie ihn die Anklage annimnit .
Das Verhör des Angeklagten gestaltete sich übrigens
ziemlich schwierig und umfangreich, da Buono der deutschen
Sprache nicht machttg ist und deshalb die Hilfe eines
Dolmetschers notwendig wurde. Die Geschworenen er¬
achteten nach dem Verhandlungsergebnisse die Schuld des
Angeklagten für erwiesen . Sie bejahten die Schuldfrage
aber auch die Frage nach mildernden Uinständen. Buono
erhielt daraufhin 10 Monate Gefängnis , abzüg¬
lich 2 Monate Untersuchungshaft.

4 . Unterschlagung im Amte .

In dem letzten, nachträglich noch auf die Tagesord¬
nung der diesmaligen Schwurgerichts,estion gesetzten Falle
handelte eS sich um die Anklage gegen den städtischen
Verwaltungsassistenten JosefSarbacher auSEtzenroth ,
wohnhaft in Karlsruhe , wegen Unterschlagung im Amte.
ES walteten in dieser Bnklagesache Landgerichtsrat
E . Schmidt als Vorsitzender , Erster Staatsanwalt
D u f f n e r als Stellvertreter der Anklagebehörde .und
Rechtsanwalt Wolf als Verteidiger .

Der Angeklagte wurde beschuldigt, daß er als Be »
aniter und zwar als Verwaltmigsassistent am städttsche »
Krankenhause in Karlsruhe im Jahre 1904 Gelder , welche
er in amtlicher Eigenschaft vereinnahmte und in Ver¬

wahrung hatte , mindestens 2900 Mark, unterschlug und
für sich verbrauchte und mit Bezug auf diese Veruntreu-

lingeii in die zur Kontrolle bestimmten Bücher unrichtige
Einträge machte. Der 32 Jahre alte Angeklagte räumte
die Unterschlagungen ein und gab auch zu , daß er unrich¬
tige Büchereinttäge geinacht und ttnes der von ihm ge¬
führten Register beseitigt hat . Wie aus den heutigen
Erklärungen des Sarbacher hervorging , fand er seinerzeit
nach Besuch der Volksschule und Bürgerschule Stellung
als Inzipient bei dem Amtsgericht Ettlingen . Im Jahre
1891 erhielt er Anstellung bei dem Bürgermeisteramt
Ettlingen , später in Pforzheim und bald darauf bei der

städtischen Verwaltung Karlsruhe . Er wurde hier zuerst
als Gehilfe angestellt und am 11 . Mai 1896 verpflichtet.
Sarbachers dienstliche Tätigkeit erstreckte sich anfänglich
auf Bureaubeschäftigung im Rathause . Vorübergehend
wurde er auch im Krankenhause verwendet . Im Jahre
1899 kam der Angeklagte als Verlvaltungsassistent ständig
an daS Krankenhaus . Als solcher bezog er zuletzt einen

Gehalt von 1897 Mark ; außerdem hatte er freie Kost.
Sarbach verheiratete sich im Jahre 1897 . Seine Frau
betrieb anfänglich eine Kostgeberei und nahm später eine

Stellung in einem Geschäft an , die ihr einen Monats¬
gehalt von 60 Mk. einbrachte. Trotzdem kam der Ange¬
klagte mit seinem Gehalte nicht aus . Diese bei seinem
und seiner Frau Einkommen gewiß auffallende Tatsache
erklärte er damit , daß er früher seine Eltern längere Zeit
habe unterstützen niüssen und dadurch in Schulden ge¬
raten sei . Auch sei es durch Krankheit in seiner Familie
mit seinen Verhältnissen etwas zurückgegangen. _

In seiner Eigenschaft als Berwaltimgsassistent am

städt. Krankenhaus gingen dem Angeklagten ganz erheb¬

liche Beträge durch die Hände, die er für die Kranken«

kasienverwaltung vereinnahmte . Die Gelder rührten her
von Personen , die sich im Krankenhanse selbst verpflegen
lassen niußten, und aus den Einnahmen für ambulante

Behandlung im Spitale . Sarbacher war beauftragt , alle

Einnahmen sofort eiuzutragen und das Geld jeden Abend

an die Kasse abzuliefern . Von diesen Geldern unlerschlug
der Angeklagte größere Beträge , für die natürlich keine

Buchungen erfolgten . Tie Unterschlagungen reichen schon

mehrere Jahre zurück. Sie waren aber nicht mehr alle

anszuklären und deshalb konnten nur die im Jahre 1904

verübte» und ermittelten Veruntreuungen unter Anklage

gestellt werden . Es handelte sich um neun Fälle , in

denen Sarbacher sich rund 2900 Mk. aneignete . Auf eine

Frage des Präsidenten erklätte der Angcschuldigö , daß
es ihm leicht gewesen sei, die Unterschlagungen auszu¬

führen, da bei ihm nie eine Kassenrevision vorgenoinmen
ivorden sei und auch nie eine Revision der von ihm ge¬
führten Bücher stattgefunden habe. Als ihm der Boden
unter den Füßen zu heiß wurde , flüchtete Sarbacher nach
Anierika. Er hielt sich in New - syort bei seinem Bruder

auf, bei dem er auch verhaftet wurde , um später ausge¬
liefert zu werden . Der Aufenthaltsott des Angeklagten
tvurde dadurch ermittelt , daß er von New -Aork einen

Brief an seine Frau hierher schrieb . Er harte die Auf-

fasstuig, daß er von Amettka nicht ausgeliefett iverde
nnd daher auch kein Bedenken getragen , seiner Frau eine

Nachricht zukommen zu lassen. Seine Annahme erwies

sich aber alS eine irrige , denn er wurde nach unr kurzem
Aufenthalt im freien Anierika wieder in feine Heimat be¬

fördert . Heute erschien er vor dem Schwurgericht , um
die Strafe für die von ihm begangenen Unredlichkeiten

zu empfangen . Durch die Beweisaufnahme wurde dar-

gctan , daß der Angeklagte nur den geringsten Teil des

unterschlagenen Geldes zur Tilgung seiner Schulden ver-

Ivcndete. Er verbrauchte es für seine eigenen Bedürfnisse
und manchinal für Ztvecke, die mit sittlichen Grundsätzen
nicht zu vereinen sind.

Von den Geschworenen lvnrden die Schuldfrage und

die Frage nach mildernden Umstünden bejaht . DaS ge¬

mäß diesem Wahrspruch erlassene Urteil lautete auf 2

Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehrverlust .
Mit diesem Falle hatten die Sitzungen des Schwur¬

gerichts für das erste Qliartal 1906 ihr Ende erreicht.
Der Vorsitzende entließ die Geschlvorenen mit Worten

des Dankes ftir die pflichtgemäße Ausübung ihres Richter¬
amtes in die Heimat .

» •
•

* Murg a . Rh . , 11 . Jan . Das Landgericht Walds¬

hut verurteilte gestern den Malermeister Gustav Belle¬

mann zu 2 Jahren Gefängnis . Bellemann , der ver¬

heiratet und Vater von vier Kindern ist, wurde in meh¬

reren Fällen des Sittlichkeitovergehens beschuldigt.

ßadlfcbe Chronik.
* Karlsruhe . 12. Jan .

* Die Generalversammlung des fozialdcmokra -

ttschen Vereins , welche gestern Abend im Möhrlein -

schen Saale stattfand , war erfreulicherweise recht gut be¬

sucht . Der vom Genossen I ä ck l e erstattete Kassenbericht
wies inklusive des Bestandes vom Vorjahre eine Ein¬

nahme von 4147,12 Mk. und eine Ausgabe von 1684,64 Mk.

auf. Das Vermögen des Vereins beläuft sich auf

2460,42 Mk . An den Landesvorstand wurden 502,78 Mk.,
an de» Parteivorstand in Berlin 400 Mk. abgeliefett .

Der Geschäftsbericht des Vorstandes wurde vom Vor -

sitzenden des Vereins , Genossen Kolb , erstattet . DaS

v rfloffene Jahr sei . da keine Wahlen stattfauden . ein

sehr ruhiges gewesen . Die Geschäfte des Vereins

wurden in 11 Ausschuß- Sitzungen und 11 Mitglieder -

Versammlungen erledigt . Der VersammlungSb -such war

ein im allgemeinen guter zu nennen . Votträge wmden

im Laufe des verflossenen Jahres gehalten vom Genoffen

Süßkind über „Die Wahlrechtsvorlage
", vom Genossen

Willi über „Den badischen Parteitag " und über „Das

Kommunalprogramm
"

, vom Genossen Frank-Mannheim
über „Kunst und Volk", vom Genossen Peirotes «

Straßburg über „Die politischen Zustände in Elsaß-

Lothringen " . vom Genossen Kolb über „Die verflossenen

Landtagswahlen
" , „Der internattonale Kongreß in

Amsterdam" und über „Die politische Lage in Baden ".

Kolb ermahnt dann zur einigen Arbeit iin neuen Jahre ,
damit die Organisatton gestärkt werde und die Pattei
ans den bevorstehenden Wahlkämpfen mit Ehren hervor¬

gehe . Die Vorstandswahl ergab die einsttmnnge Wieder¬

wahl der Genossen Kolb als erster, Eichhorn al»

zweiter Vorsitzender, Jäckle als Kassier. Her man »

und SinSheimer als Schriftführer . Als Revi¬

soren wurden di« Genoffen Weißer , Abel« und



( Handel gewählt. Bei der Stellungnahme zur Land-
taaswahl und zur Stadtverordnetenwahl ergab fich eine
erfreuliche Einmütigkeit. Wir dürfen somit den kommen¬
den Kämpfen mit frohen Hoffnungen entgegensehen . Die
Karlsruher Partelgenoffenschast ist wohl gerüstet. Vor¬
wärts den» an die Arbeit, damit wir die Schwankenden,
hie Unsicheren aufklären «nd für uns gewinnen. Die
kommenden Wahltage müssen Sieges - und Ehrentage
werden für die Parteigenossenschaft der Stadt Karlsruhe .

* Verein Volksbildung . Am kommenden Sonn¬
tag» nachmittags 2 Uhr, findet im Großh . Hostheater eine
Volksvorstellung statt , bei der die Mitglieder der
dem Verein Volksbildung ungehörigen Arbeiterkorpo¬
rationen den Vorrang haben. Zur Aufführung gelar
das Lustspiel „ Er muß aufs Land " . Die Karten-
auSgabe findet am Freitag Abend halb 8 Uhr statt und
zwar für die Mitglieder der Gewerkschaften im „Goldenen
Adler" , für die Mitglieder der freien HilfSkrankenkafsen
in der . Wolfsschlucht" , für die Arbetter der Eisenbahn¬
haupt- und Betriebswerkstätte im . Auerhahn" . Von halb
v Uhr ab können auch persönliche Mitglieder des Vereins
Eintrittskarten erhalten.

* Die hiesige Filiale des Gemeindearbetter -
verbandes hatte auf Dienstag Abend in die „ Wolfs¬
schlucht

" eine Versammlung einberufen, in welcher die
Revision des Arbeiter st atutS auf der Tages¬
ordnung stand . Die vom Filialvorstand ausgearbeiteten
LbänderungSanträge wurden besprochen und darnach dern e Entwurf des Vorstandes von der gut besuchten

ammlung einstimmig angenommen. Der Entwurf
soll nebst einer Begründung in Druck gelegt und darnach
dem ArbeiterauSschutz wie den Mitgliedern des Stadtrats
«nd Bürgerausschusfes zugestellt werden. Am kommen¬
den Sonntag , nachmittags 3 Uhr , findet wiederum eine
Versammlungin der „ Wolfsschlucht" statt . Neuamneldungen
zum Verband werden dort entgegcngenommen.* Eine Mahnung möchten wir heute wieder ein¬
mal an unsere Leserinnen richten . Gegenwärtig mühen

Eh wieder unzählige Reisende für alle mögliche» Attikel
bsatz zu finden . Manche der redseligen Geschäftsleute

benützen mit Vorliebe die Zeit, in der die Männer bei
der Arbeit und die Frauen allein zu Hause sind . Da
wird dann versucht , den Frauen alles mögliche auf-
»uschwatzen, oft das denkbar unnöttgste Zeug, die gün¬
stigsten Zahlungsbedingungen werden gestellt usw . Ist
dann der Reisende fort, dann macht die Lau gar oft die
Entdeckung, daß sie das sauer verdiente Geld weit besser
hätte anwenden können, . zwischen Mann und Frau ent¬
stehen Stteit und Zank, was alles vermieden werden
kann, wenn die Frauen sich nicht auf derartige Geschäfte
rinlassen, ohne sich vorher mit den Männern berate» zu
haben. Also Vorsicht !

Tuberknloscwnseum . Noch immer gelangen an
die Verlvaltung des Badischen Tuberkulose¬
mus e u m s zu Karlsruhe , Markgräfliches Palais am
Rondellplatz , Anftagen , ob überhaupt und wann da
Museum für das Publikum allgemein geöffnet sei. Das
Museum ist jeden Sonntag von 11 bis 1 Uhr dem
Publikum unentgeltlich geöffnet . Für Gesell -
schaftsführungen sind sämtliche Sonntage bis Mitte Juli
schon besetzt. Jede im Museum anwesende Person kann
sich diesen Führungen anschliefien und hat so Gelegenheit,
eingehende Erläuterungen entgegenzunehmen.* Kein Abläuten im Telephonverkehr . Infolge
einer beim hiesigen Fernsprechvermittelungsamt getroffenen
Neuerung ist das Abläuten nach Beendigung eines Ge¬
spräches , sei es mit einem Teilnehmer des hiesigen oder
eines anderen Orpsfernsprechuctzes , nicht mehr erforder¬
lich , vielmehr erscheint lediglich durch das Einhängen des
Fernhörers in den Haken das Zeichen der Gesprächs¬
beendigung beim Fernsprechamt selbsttätig. Es wird da¬
her noch besonders darauf aufmerksam gemacht , daß das
Einhängen des Hörers bei zeitweiser Unterbrechung des
Gesprächs zu unterlassen ist, weil hierdurch sofort die
Trennung der Verbindung erfolgen würde.

* Wegen Unterschlagung wurde ein 24 Jahre
alter lediger Magazinsarbeiter angezeigt, weil er seinem
Arbeitgeber, einem Fabrikanten, 75 Mk. Kundengelder
rinzog und von hier verduftete.* Unfall auf der Straßenbahn . Gestern Ruch
mittag fiel ein zirka 58 Jahre aller , hier wohnender
Werkmeister an der Kreuzung der Waldhorn- und Kaiser-
praße von einem Straßenbahnwagen und zog fich hierbei
oberhalb dem linken Auge eine stark blutende Verletzung
zu. Er war kurze Zeit bewußtlos, erholte fich aber , in
den Gang eines Anwesens verbracht, bald wieder. Ins
Krankenhaus verbracht , wurde ihm dott ein Verband
angelegt und er konnte wieder entlasten werden. Der
Unfall entstand dadurch , daß. der Verunglückte den Wagen
schon verlassen wollte, während dieser noch nicht zum Halten
gebracht war .

* .
Pforzheim» 12. Jan .

♦ Bürgeransschnstsitznng vom S. Januar . (Schluß .)
Die dritte Vorlage betrifft die Verleihung der Pen -

fionsberechtigung an die Ratschreiber Höckele und Wein-

tättner durch Anrechnung der Dienstjahre, und zwar für
wckele vom 1 . April 1806 , stir Weingärtner vom 1 . März

1901 ab. Die Vorlage wird genehmigt.
In der Gemeinde Brötzingen haben bisher 400

Bürger Anspruch auf Bürgernutzen, bestehend in 2 Ster
Holz und 50 Wellen , veranschlagt zu 22 Mk. Dieser
Bürgernutzen mutz mit der Eingemeindung aufhören, und
zwar in der Weise, daß alle am 1. Januar 1905 , beim
Inkrafttreten der Eingemeindung, im Genuß befindlichen
Bürger den Bürgernutzen lebenslänglich weiter erhalten ,
während alle übrigen Bürger nicht mehr in den Genuß
gelangen können. Diejenigen, die ihre Anttittsgebühr
bezahlt haben, in den Genuß des Bürgernutzens aber
mangels freier Lose noch nicht einrücken konnten , sollen
durch eine einuralige Geldentschädigung abgelöst werden.
Dies soll in der Weise geschehen, daß diejenigen, welche
im Jahre 1906 an die Reihe kämen , einmalig 900 Mk.
pro Kopf erhallen , diejenigen im nächstfolgenden 280 Mk.
und so weiter. Erforderlich find hierzu 60 560 Mk.,
welche Sunmie zu vorliegendem Zwecke auch genehmigt
wurde.

Der rapid steigende Gaskonsum macht es dringend
nötig , eine ganz bedeutende Erweiterung des Gaswerks
durch Erbauung einer neuen Kohlengas-Aulage vorzu-
nehmcn . Dies wäre unseres Erachtens auch deshalb
schon notwendig gewesen , weil der bisherige Betrieb des
Gaswerks ein sehr primittver und veralteter ist, der an
die Arbeiter, die im Feuerhaus beschäftigt find , fast un¬
menschliche Anforderungen stellt , und bei dem Mangel
auch jeder technischen Errungenschaften der Neuzeit sich
äußerst unrentabel gestaltet. DaS Werk soll in vier Bau¬
perioden auf total 80 00U Kubikmeter Tagesleistung aus¬
gebaut werden. In der ersten Bauperiode wird eine
Produktionsleistung von 40000 Kubikmetern vorgesehen ,und ist zur Erstellung der erforderlichen Anlagen die
Summe von 1 630 000 Mk. erforderlich , davon allein fürdas Netortenhaus mit Arbeiterhaus und die Retorten¬
öfen mit Zubehör 513 220 Mk. Die Neuanlage soll bis
zu Anfang September 1806 Betriebsfertig sein . Der
Fabrikant Beniner kann nur wünschen , daß endlicheine Anlage erstellt wird, die dem gesteigerten Verbrauch
Rechnung zu tragen imstande ist. Er glaubt aber nichtdaran , daß bei der Einsichtslosigkeit der Direktion eine
tatsächliche Abhilfe

'
geschaffen werde . Auch richtet er die

dringend« Bitte an die Kommission , den Gasabnehmern
gegenüber die seither geübte Rücksichtslosigkeit abzulegen.Mit seinen Ausführungen lockte er den Vorsitzenden der
Gaskonimission , den Stadtrat Meier , auf den Plan ,der es sehr temperamentvoll sich verbat , alle Sündender Gaskonimission vertteten zu müssen, und im übrigendie Beamten des Gaswerkes in Schutz nahm gegen
»ungerechte Vorwürfe"

. Der Stadtverordneten - Vor¬
steher Gesell nannte das Verlangen Beutners , dieneue Anlage nicht an Stelle der allen zu errichten,sondern am andern Ende der Stadt , und die alte An¬
lage weiter bestehen zu lassen, Unsinn , da man nicht an
einem Stadtende ein mit den neuesten Errungenschaftender

. Technik ausgestattetes Werk und am andern ein
völlig veraltetes gleichzeitig weiter betteiben könne.

Nachdem der Vorfitzende noch darauf hingewiesen',baß auch darauf Rücksicht genommen werde, daß die
schweren Arbeiten im Fenerhaus , welche als Tierquälerei
bezelchnel werde « müßten, durch technische EinrichtuuMn

bÄeutend erleichtert werden sollten, wurde die Vorlage
einsttmmig genehmigt.

Zur Herstellung der Feld - und Waldwege werden
5100 Mk . bezw . 4200 Mk. genehmigt, nicht ohne daß
verschiedene bürgerliche Stadtverordnete für Wahrung
eigener Interessen ziemlich viel Worte verloren.

Auf dem früher A . Goldinann'
schen Anwesen wird

mit einem Aufwand von 5200 Mk. ein vorhandener
Schuppen als Wohnung auSgebaut, wn das Anwesen
rentabler zu machen . Das Gäßchen beim Laub, die Ver¬
bindung zwischen Pfarrgaste und östlicher Karl Friedrich-
straße, ebenso die Luisen -, Grün - und Tunnelstraße werden
kanalisiert.

# •

H . W . Aue bei Durlach, S. Jan . Schon oft wurde
im „Volksfteund" vor den Schwindelkrankenkassen ge
warnt und trotzdem gibt eS immer noch von denen , vii
nicht alle werden. So hat am Samstag vor Neujahr
ein Agent von Karlsruhe für eine Krankenkaffe „Rhein¬
lands Eiche" hier Mitglieder zu werben versucht und sich
von den Leuten gleich 2 Mk. Eintttttsgeld geben lasse».
Gleich anfangs der folgenden Woche erschien er wieder,
um den Beitrag von 1,50 Mk. zu erheben , ohne daß die
Leute ihre Aufnahmebescheinigung , Statuten u. s. w. er-
hiellen . Wir empfehlen deshalb nachdrücklichst. beim
Eintritt in eine derarttge Krankenkaffe die allergrößte
Vorsicht walten zu lassen und sich lieber der hier am
Ort verttetenen Metallarbeiter - oder Tischlerkaff« anzu¬
schließen, die nicht nur gut geleitet, sondern auch gut
fundiert sind und deren Reellität über alle Zweifel er¬
haben ist . Wer nicht durch Schaden erst klug werden
will, sei hiermit also gewarnt .* Bruchsal , 11 . Jan . In der Klinik zu Heidelberg
starb der 18 Jahre alte Johann O ß w a l d aus Wiesen¬
thal , welcher in der Neujahrsnacht durch einen Kameraden
infolge unvorstchttger Handhabung der Schußwaffe schwer
verletzt wurde.* Lörrach , 11 . Jan . Die hiesige Stadt zählte am
31 . Dezember 1904 11675 Einwohner.* Von der Grenze , 11 . Jan . Zwischen Reuhausen
(Tuttlingen ) und Worndorf wurde der Maurer Wilhelm
Kempter von letzterem Ort mit brennenden Kleidern
bewußtlos aufgefunden. Neben Kempter lag eine Laterne.
Derselbe ttug schwere Brandwunden davon.

-n. Konstanz , 9. Jan . Die Agitation für die Ge-
iverbegerichtsbeisitzerder Arbeitnehmer setzte in der letzten
Woche mit ganz besonderer Schärfe ein .

Am Samstag den 7. Januar hatte das Gewerkschaft ^
kartell eine Wählerversammlung im „Burghof" einbe¬
rufen . Die Versammlung war sehr gut besucht. Genosse
Willi aus Karlsruhe hatte das Referat übernommen
und entledigte sich seiner Aufgabe in vorzüglicher Weise.
Die evangelischen , katholischen und nationalliberalen Ar¬
beitervereine haben sich wieder zu dieser Wahl vereinigt
und griffen rn die Diskussion ein . Die alten Phrasen
und der rote Lappen wurden mächtig geschwungen und
setzten die LachmuSteln der Zuhörer rn lebhafte Be¬
wegung.

Am Sonntag Abend hatte der Mischmasch eine Ver¬
sammlung in demselben Lokal einberufen, welche ebenfalls
sehr gut besucht war . Als Referent warHerrMägerle
bestimmt. Dieser ist vom Zenttum auf die Arbeiter-
universität München -Gladbach gesandt zur Dressur, um
darnach auf die Arbeiter gehetzt zu werden. Dieser Mann
hat aber nicht viel gelernt . Zur Vorsorge hatte man
aber doch noch einen „großen" christlichen Redner von
Freiburg i. Br . kommen lassen , lieber die Gewerbegerichts¬
wahlen wurde wenig gesprochen , desto mehr aber auf die
Sozialdemokratie eingehauen. Gen. G u t j a h r , welcher
vom Gewerkschaftskartell als Diskussionsredner ins Feuer
geschickt wurde, parierte die Angriffe mit großer Gewandt¬
heit. Die Versammlung war sehr animiert und tagte
bis 12 Uhr. Am Wahltage setzte die Agitation von
beiden Seiten mit aller Schärfe ein . Die . Christlichen "
bearbeiteten sogar die Arbeitgeber, damit dieselben auf
die Arbeiter einen gehörigen Druck ausüben sollten , damit
ja der „ christliche" Wahlzettel abgegeben werde. Die
Wahl ist zu grinsten des Kartells ausgefallen , wie wir
durch Telegramm beretts mitteilten.* Mannheim , 11 . Jan . Bei einem Schiffsunglück
infolge Sttrrms bei Rotterdam verlor die Frau des
Schiffers Gustav Senftleber auS Neckargerach das
Leben.

* Mannheim , 10. Jam Einen dramatischen AuS
gang nahm gestern eine Verhandlung vor dem Schöffen
gericht . Das Dienstmädchen Marie Reichte aus
Feudenheim war wegen Betrugs angeklagt. Das Mäd¬
chen war am 1 . Oktober bei dem Eastwitt Peter Huber
in Ilvesheim in Dienst getreten und hatte zur Air¬
schaffung von Kleidungsstücken einen Vorschuß von 25 Mk.
erhalten . Sie hielt aber ihr Vietteljahr nicht aus und
verließ unter der Zeit die Stelle . Deshalb wurde fie
von ihrer Herrschaft wegen Betrugs angezeigt, oblvoh !
ste den Vorschuß schon abveldient hatte . Das Mädchen
erklärte gestern, fie habe das Haus Hubers verlassen ,weil er ihr beständig nachgestellt habe. Huber bestritt
die Angaben des Mädchens. Zwei andere Mädchen
die früher bei ihm gedient hatten , bekundeten , daß sie
aus dem gleichen Grunde den Dienst verlassen hätten .
Alle Ermahnungen des Richters, die Folgen seines Ab-
leugnens zu bedenken , fielen bei dem Zeugen auf steinigen
Boden. Die Angeklagte wurde freigesprochen unter
Uebernahme der Kosten der Verteidigung aus die Staats¬
kasse , Huber aber als dringend verdächtig , des Meineids
sich schuldig gemacht zu haben, in Nnteriuchungshaft ab-
gesühtt. Huber steht hoch in den 50er Jahren und genoß
in seiner Gemeinde großes Ansehen .

I^eues aus aller Mell .
Speyer , 11 . Jan . Im Mai verunglückte auf dem

hiesigen Bahnübergang eine Hochzeitsgesellschaft aus
Lachen - Speyerdorf , wobei fünf Personen den Tod fanden.
Durch Reichsgerichtsentscheid wurde nun die Pfalzbahn
endgültig verurteilt , für >eden der Getöteten 27 000 Mk .
Entichädigung an die Hinterbliebenen zu zahlen.

Speyer , 11 . Jan . Der Schornsteinfeger Lehr ver¬
übte gestern einen Mordversuch auf seine Frau . Dieft
ivurde durch einen Schuß in die Lunge tötlich verletzt .
Der Täter ist flüchtig .

Leipzig , 11 . Jan . Ein schweres Unglück ereignete
fich heute im Hause Marienstraße 22 des Stadtteils
Gohlis . Die Kinder des Gattentechnikers Weitz, zwei
Knaben im Alter von 4 und 2 Jahren , sowie ein Mädchen
im Alter von 3 Jahren waren in der Wohnung des
Ehepaares allein gelassen worden. Während die Eltern
in dem im Parterre gelegenen Geschäftslokal kurze Zeit
tätig waren , brach in der Wohnung ein Zimmerbrand
aus und der sich mächtig entwickelnde Rauch erstickte die
Kleinen. Alle Wiederbelebungsversuchewaren erfolglos.
Der Brand wurde rasch gelöscht.

Hamburg , 11 . Jan . Heute Morgen wurde der 70-
jähttge Samuel Rendsburg , Inhaber eines Schreib¬
bureaus in der Kirchenstraße in Altona, durch vier Re¬
volverschüsse getötet. Der Täter hat sich der Polizei ge¬
stellt. Das Motiv ist unaufgeklärt. Der Mörder ist der
Elektrotechniker Hein. Er ist wahrscheinlich geistesgestört.
Bei seiner Vernehmung sagte er, er habe jemand er¬
schießen müssen.

Deutscher Reichstag .
( 115. Sitzung.)

Berlin , 11 . Januar .
Am Bundesratstische Staatssekretär Dr . Nieber -

ding .
Das Haus beginnt die zweite Etatsbera¬

tung . Der Etat des Reichstags .wird debattelos er¬
ledigt ; es folgt der Justizetat unter Voranstellung der
Resolution Müller-Meiningen-Haußmann , wonach die
Gegenseitigkeit gemäß §8 102 und 103 des Strafgesetz¬
buches nur nach ordnungsgemäß veröffentlichten Staats¬
verträgen und nur solchen Staaten gewährt werden soll,deren innere Verfassung die Gegenseitigkeit gewährleistet ;
ferner sollen über die Auslieferung von Ansländern nur
vom Reiche StaatSvetträge abgeschlossen werden dürfen
und die von den Einzelstaaten abgeschlossenen Aus¬
lieferungsverträge tunlichst bald gekündigt werden.

Abg. Müller -Meiningen (steif. Bolksp .) begründet

die Resolutton. Im Königsberger Prozeß haben
sich Staatsanwaltschaft und preußisches Justizministerium
sehr blamiert . (Präsident Graf Ballestrem erklärt diesen
Ausdruck für unzulässig. Heiterkeit.) Redner hofft nach¬
zuweisen , daß das Justizministerinm sich blosgcstellt hat.
(Heiterkeit.) Die ganze Affäre habe der Sozialdeniokratieüber eine unangenehme Sitnatton hinweggeholfen und
ihr ein billiges Martyrium verschafft . Redner geht näher
auf den Prozeß ein ; kein anderer Staat stehe Rußland
gegenüber auf einem solchen Standpunkt wie Deutsch¬
land . Der Reichskanzler könnte eigentlich Auskunft da¬
rüber geben, wie Deuffchland sich eine solche Behandlung
gefallen taffen kann. Die Gegenseitigkeitsftage sei im
Prozeß ungenügend geprüft worden. Unser Antrag will
diesem Nebelstand abyclfen. Rußland kann eine Gegen¬
seitigkeit im Sinne des §§ 102 und 103 unseres Straf -

f
iesetzbuchs überhaupt nicht verbürgen, weil es kein Rechts¬
taat ist, weil dott geheime Ukase Gesetz find und eine

Kontrolle nicht besteht. Mehr noch als in der aus¬
wärtigen Politik ist Neutralität in der inneren Politik
notwendig. Wer ein Land wie Rußland liebevoll be¬
handelt , bekommt Schmutz an die Finger . Unsere Reso¬
lution will ferner den preußisch -russischen Auslieferungs-
vettrag von 1885 durch einen allen Anforderungen ent-a enden Vertrag ersetzen. Hessen allein hat in seinem

eferungSvertrag das Asylrecht auftechterhalten. Wir
verlangen , daß einem Auszuweisenden stets die Wahl
der Grenze freigestellt werde.

Staatssekretär Dr . Rieberdtng r Er werde auf die
Angriffe gegen den Königsberger Prozeß nicht antworten,
da der Prozeß noch beim Reichsgericht schwebe. Was die
Resolutton betreffe, so würde fie di« Aufhebung der
88 102 und 103 erforderlich machen , wodurch ein Vakuum
entstände und ein bedenklicher Zustand der Rechtlosigkeit.
Die von der Resolution gestellten Bedingungen bezüglich
der Gegenseitigkeft bestehen bereits . Die Frage ist nur,
ob sie auf den vom Vorredner deutlich bezeichnet«»
Staat zutreffen. Bezüglich der Auslieferungsvetträge
kommt in Frage , ob der Reichskanzler sich in die Rechte
der Einzelstaaten einmischen kann ; soweit eS die Ver¬
hältnisse im Reich gestatten, wird der Reichskanzler be¬
müht sein , solche Verträge abzuschließen , die fich in den
Grenzen der Interessen des Reiches bewegen .

Aba . Lucas (ntl .) : Wir sind alle einig, daß der
KönigSberger Prozeß kein Ruhmesblatt unserer Rechts¬
pflege ist . Der Zustand gegenüber Rußland ist unhalt¬
bar . Der Schutz der auswärtigen Staatsoberhäirpter
hat sein Korrelat in dem Schutz der Staatsbürger im
Ausland . Wir stimmen auch für den Punkt der Reso¬
lution betreffend die Auslieferungsverträge ; der jetzige
Zustand ist ein Schlag ins Gesicht der Rechtsgleichheit .

Abg . Hanse (Soz .) kritisiett ausführlich die letzte
Rede des Justizministers im preußischen Abgeordneten¬
haus und bestreitet insbesondere, daß unter den beschlag¬
nahmten Schriften sich auch nur eine einzige anarchiiriscke
befunden babe . Das habe die Königsberger Staats -
anloattschaft selbst eingeseben. In der ganzen Anklage¬
schrift käme das Wort anarchistisch überhaupt nicht vor .
Auch hochverrätettschen Jnhall hat keine einzige der
Schriften gehabt . Das Urteil erkennt das ausdrücklich
an . Bei der Schaffung des 8 102 unseres Strafgesetz¬
buches dachte man an einen Fall , daß ausländische
Revolutionen durch Truppenansammlungen in Deuffch¬
land unterstützt werden. Niemand aber hätte sich
träumen lassen , daß man auf Grund dieses
Paragraphen eine lediglich litterarische Propaganda
verfolgen würde . Der Redner belegt diese Auf¬
fassung aus den damals gehaltenen Reichstagsreden.
Redner führt Beschwerde darüber , wie den Angeklagten
und Verteidigern die Verteidigung erschwert worden sei .
und wie ungerecht die lebhaften Aeußerungen des Justiz-
Ministers über die Verteidigung seien . Die Vetteidigung
hat sofort nach Eröffnung der Untersuchung sich das ge¬
samte einschlägige Material über das russische Straf¬
gesetzbuch verschafft . Das , was wir in diesem Falle ge¬
tan haben, hätte die Staatsanwaltschaft tun müssen, noch
bevor sie das Verfahren eröffnete und die Angeklagten
monatelang in Haft nahm . (Lebhafter Beifall links . )
Für den russischen General - Konsul gibt
eS keine Entschuldigung. Die Fälschung ist so un¬
geheuerlich , daß man seinen Augen nicht traut . Bon
den einschlägigen Bestimmungen des russischen Strafgesetz¬
buches hat er innerhalb kurzer Zeit drei verschiedene
Uebersetzungen gegeben. Das mußte die Staatsnwalt -
schast stutzig machen . Statt dessen wählte ste die be¬
quemste Ueoersetzung und erhob die Anklage wegen Ge
heimbündelei, und die Angeklagten sind allerdings verur¬
teilt lvorden. Das Gericht hat aber vollkommen igno-
riett , daß der Leiter der politischen Abteilung des
Berliner Polizeipräsidiums aussagte , der Schristen-
schmuggel sei ihm seit Jahren bekannt gewesen , habe
ihm aber keinen Anlaß zum Einschreiten gegeben .
Bon einem Geheimhalte » , wie cs zur Geheim¬
bündelei gehört , kann also keine Rede sein. Außer¬
dem gingen doch auch die Schriften durch das Zollaint.
Vorsitzender im Prozeß war ein Richter , der bis vor
kurzem Staatsanwalt in Erfurt war und in dieser
Stellung die gröbsten Angriffe gegen die Sozialdemo¬
kraten gerichtet hatte . Das wußte» die Angeklagten und
sie »nutzten sich infolgedessen sagen , daß man ihnen von
vornherein voreingenommen entgegentreten »vürde. Die
Verhaftung der Angeklagten ist rnit Fluchtverdacht be¬
gründet worden , und eS wurde gesagt : Bei der Nähe
der russischen Grenze bestehe der Verdacht , daß sie nach
Rußland fliehen würden ! (Stürmisches Gelächter links .)
Redner schließt mit dem Wunsche , daß ein anderer Geist
in das Justizministerium ziehe und man sich nicht weiter
vor dem Zentruin in den Staub wirft.

Abg . Burlage (Zentr .) erklärt die Zustiminung seiner
Partei zu allen drei Punkten der Resolution.

Abg . Graf Limbnrg - Stirum (kons . ) kann nur Ziffer 2
der Resolution zusttmmen.

Abg . Bernstein (Soz .) beklagt die völlige Rechts-
losigkeit des Ausländers in Deuffchland gegenüber der
Willkür der Polizei . In allen anderen Kulturländern
gibt es für den Ausländer wenigstens beschränkte- Garan¬
tien . Der Resolution stimme seine Partei zu und behalte
sich vor, eine Resotutton einzubringen, in der Klarstellung
der Rechte des Ausländers in Deutschland verlangt
wird. '

Staatssekretär Dt . Nieberdiug r Das Reichsjustiz¬
amt sei für die Fremdenpolizei nicht kompetent ; diese ge¬
höre zum Etat des Innern .

Abg . Lenzmann (fteis. Vp.) : Die Einleitung des
Verfahrens beruhe auf einer Rechtsverletzung. Er be-
hcupie , das preußische Justizministerium habe zur Zeit
der Einleitung des Verfahrens nicht nur vie gefälschte,
sondern auch die ttchtige Uebersetzung gekannt . Hoffent¬
lich fasse der Reichstag einen einmütigen Beschluß, um
der Regierung klar zu machen , daß wir gegenübereinein
Barbarenstaat wie Rußland nicht länger in Unterwürfig¬
keit verharren dürfen.

Staatssekretär Dr . Nieberdiug protesiiett namens
des Reichskanzlers dagegen, daß in dieser Weise von
einein Staate gesprochen wird, mit dem uns internatio¬
nale Beziehungen verbinden . Wenn in irgend einem
ausländischen Parlament in solcher Form über Deutsch¬
land gesprochen würde , wäre ganz Deutschland ent¬
rüstet.

Nach einer Erwiderung des Abg . Lenzmann (ft.
Vp . ) wird die Diskussion über die Resolutionen ge¬
schlossen ; die Absttmmung wird in der dritten Lesung
erfolgen.

Es folgt die allgemeine Beratung des Justiz «
e t a t S.

Abg . Erzberger (Ztt .) wirst dem Bundesrat Lang¬
samkeit vor.

Staatssekretär Dr . Nieberding erwidctt ans die
Ausführungen des Vorredners . Es schwebten noch Ver¬
handlungen zwischen Preußen und den Reichsrefforts.
Die Vorlage über das Vorrecht der Bauhandwerker sei
fettig und werde dem Bundesrat zugehen , sobald die
Entscheidung deS preußischen Staatsministeriums ge¬
troffen sei . Bezüglich der Gefängnisarbeit wünsche die
Regierung eine Schädigung der Handwerker zu ver¬
meiden.

Um halb 6 Uhr wird die Weiterberatnng auf morgen
vertagt .

Der Krieg zwilchen Russland
und Japan .

London , 11 . Jan . Das Reutersche Bureau
meldet aus Tokio vom 10. d . M . : Nach Nach -
richten aus glaubwürdiger Quelle , haben die russi¬
schen Generale das Vertrauen zu Kuropatkin
verloren. Die Lage bei Mulden sei ernst . Die
Rrlssen fürchten , daß ein Angriff auf die Japaner
unheilvolle Folgen haben und ein weiterer Rückzug
die russische Armee demoralisieren »vürde . Die
Mannschaften seien unzufrieden und diese Unzu¬
friedenheit sei am deutlichsten nach dein Gefecht an»
S ch a h o zutage getreten . Uneinigkeit im Off!
zierskorps und die lange Untätigkeit untergrüben
die Moral . In dein letzten Vorpostengefccht hätteir
die Rrlssen sich auch nicht mehr so tapfer wie früher
geschlagen. Die Belagerungsgeschütze von Port
Arthur seien so aufgestellt, daß ihre Geschosse
weit in die russischen Lrnien einschtagen »verden.

London, 11 . Jan . Die Blätter in Tokio
,neiden : Die japanische Kreuzerflotte
ist am 8 . Januar nördlich von Madagaskar
eingetrckffen und hat die K o h l e n d a m p f e r a b -
geschnitten , welche die russische Flotte er¬
warteten.

London, 11 . Jan . Der „Daily Telegraph '-
Berichterstatter bei der Armee des Generals N o g i
meldet unterm 10 . d . M . : In Port Arthur
sind während der Belagerung 23000 Menschen
ums Leben gekommen. Davon wurden 10000
im Kampfe getötet, die übrigen 13000 erlagen
Krankheiten. Unter der Besatzung befanden sich
10000 Polen , die sich nicht als besonders tüchtige
Soldaten erwiesen. Alle erklären GeneralKon -
dratenko sei der eigentliche Verteidiger
Port Arthurs gewesen . Falls er nicht getötet
worden wäre , würde sich die Festung nicht ergeben
haben. Stössel wird als schwachherzig
geschlldert ; er habe sich bereits im August ergeben
wollen .

letzte poft .
w . Berlin , 12 . Jan . Der „ Vorwärts " meldet :

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion beschäftigte
sich gestern mit dem Bergarbeiterstreik ini Ruhr¬
revier und beschloß, die Regierung zu interpellieren ,
welche Schritte sie gegenüber den vielfachen Uebcr
tretungen reichsgesetzlicher Besffmmungen durch die
Uuternehmerschaft zu tun gedenke . Auch das Zen
ftum beabsichtigt , im Abgeordnetenhause die Vor¬
gänge im Ruhrrevier zur Sprache zu bringen .

Berlin , 11 . Jan . Die deutsche und die frei¬
sinnige Volkspartei brachten den Antrag ein , im
8 166 des Reichsgesetzbuches (G o t t e s l ä st e r u n g) die
Wotte zu streichen : „ oder wer öffentlich eine der christ¬
lichen Kirchen oder eine andere mit Korporaiionsrechren
innerhalb des Bundesgebietes bestehende ReligionSgeje-l-
schaft oder ihre Einrichtungen oder Gebräuche be-
schirnpst ."

w. Bochum , 12 . Jan . Der Ansstand greift auch
auf das Barmer Revier über .

w . Witten , 12 . Jan . Die Wittener Zechen „Ham¬
burg"

, „ Franziska "
, „ Maifisch "

, „Bommerbank" und
« Bergmann" streiken ; insgesamt stellten 9400 M«>in die
Arbeit ein .

v . Magdeburg , 11 . Jan . In der Verhandlung des
Dessauer Aufruhrprozeffes vor dem Oberkriegsgencht
wurde heute beschlossen , die Mitglieder des Dessauer
Kriegsgerichts als Zeugen zu laden und deshalb die Ver¬
handlung auf 14. Januar zu vettagen .

Bern , 11 . Jan . Der BundeSrat richtete an die
diplomatischen Vettreter Deutschlands , Oesterreich-Ungarns ,
Belgiens, Dänemarks . Spaniens , Frankreichs , Groß¬
britanniens , Griechenlands , Italiens , Luxemburgs , der
Niederlande, Portugals , Rumäniens , Serbiens und
Schweden und Norwegens ein Rundschreiben mit einer
Einladung zur Konferenz zur Regelung folgender
Arbeiterschutz - Fragen : 1 . Verbot der Ver¬
wendung von weißem Phosphor bei Herstellung von
Zündhölzchen ; 2. Verbot der gelverblichen Nachtarbeir
von Frauen mit gewissen Einschränkungen für die
Verarbeitung von leichtverderblichen Rohmaterialien .
Die durchschnittliche Arbeitsruhe soll zwölf stunden
vom Abend bis zum Morgen betragen . D»e Aus¬
dehnung des Verbots der Nachtarbeit auf jugcnd-
liche Arbeiter ist fallen gelassen lvorden. Die Kon¬
ferenz soll ain 8. Mai 1905 im Ständesaal in Bern zu¬
sammentreten.

w. Lemberg , 12 . Jan . In Czeustochau fanden
Demonstrationen der Sozialdemokraten statt . Ein
Gendarmeriewachtmeister, der den Demonstranten di«
rote Fahne entreißen wollte, wurde getötet , ein
anderer schwer verwundet.

w . Paris , 11 . Jan . Die sozialistisch-radikale
Gruppe der Kammer beschloß einstimmig , eine
Adresse an B r i s s o n zu richten, worin sie ihre
Sympathie und die Versicherung allsdrückte, daß
sein Mißerfolg bei der Wahl zum Kammerpräsi -
denten die Republik selbst in der Person eines ihrer
besten Diener treffe und ihn nur noch in der Ach¬
tung und dem Vertrauen aller aufrichtigen Repu¬
blikaner steigen lasse . Sodann beschloß die Gruppe
einstimmig , das bisherige Kabinett , von dem sie
sehr energische Erklärlmgen erwartet , zu unter¬
stützen .
- w . Paris , 12 . Jan . Der Vollzugsausschuß der
radikal- republikanischen und der radikal -sozialistischen
Partei nahm eine Erklärrlng an , welche besagt.
Doumer habe selbst seinen Austritt aus der Partei
vollzogen , indem er als Kandidat der Rechten nud
der Nationalisten gegen den tapferen und treuen
Republikaner Brisson auftrat .

w Kopenhagen , 11 . Jan . Das Ministerium reichte
dem Könige seine Demission ein . Ter König crjuchte
die Minister, bis auf weiteres die Amtsgeschäfte iveiter-
zuführen .

v Kopenhagen , 11 . Jan . Der Kultusminister
Christensen wurde heute Nachmittag vom König in
Audienz empfangen. Er erklärte , daß er die Bild n n g
des Ministeriums übernehme .

VereittsauzeigeY .
Gruppe Mühlburg . Sonntag , den 15 . Januar , nach¬

mittags 3 Uhr, außerordentliche Versammlung im
„ Rheinhafen" . Wir bitten sämtlicheunserer Bibliothek
entnomnienen Bücher abzugeben.
152 Der Obmann.

Dnrlach . (Sozialdem . Verein .) Sonntag , den 15. Jan .,
nachmittags 2 Uhr, im Gasthaus zum „Schwanen"
Generalversammlung . Tagesordnung : 1 . Geschäfts¬
bericht . 2. Wahl des Eesamtvorstandes . Die Partei¬
genossen werden ersucht, pünttlich und vollzählig zu
erscheinen . 151 .1. Der Vorstand.

Bruchsal . (Sozialdemokratische Pattei . ) Sonntag den
15. Januar , nachmittags 2 Uhr, im „Einhorn"
Generalversammlung . Vollzähliges Erscheinen er-
wattet 103 Der Vorstand.

Gaggena « . (Sozialdem . Wahlverein .) Samstag , den
14. Januar , abends 8 Uhr, Generalversammlung im
Vereinstokal. Pünktliches und vollzähliges Erscheinen
erwartet 158 Der Borstaiid.

Verantwottlich im redaktionellen Teil für den Leit-
atttkel, die Rubriken: Polittsche Uebersicht, , Parteinach¬
richten , AuS Baden , Feuilleton und Telegramme : Wikb .
Kolb ; für den übrigen Teil : Albert Willi ; für die
Jnserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei «nd « erlag
deS DolkSfteund , Beck «. Co . Sämtlich « in Karlsruhe
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Närrischen Volksfest
am Samstag den 14. Januar .1905, arends 8 Z (hr,

im grossen 7e »thalle3aal .

Sisitrltfskarfess -

^ inb zu haben bei sämlt . Vorständen der Gewerkschaften , in der Expedition
des „ Volksfreund " , bei 4l . Hüber , Zigarrenhandlung , Kroneustraße,
Frau Topper . Zigarrenhandluilg . Nüppurrcistiafte . in den Läden des
Konsumvereins , bei Möh lein , Kaiscrstr. 13 , Moritz Lutz . Durlacher -
strasze , Stbaufetberger , Rüppurrcrstratze . „ Auerhahn " , Schüpenstratze,
„ Eiche", Augartcnstr, . Eberte , Lcssingstr. , „ Rhcinhafeu ", Mühlburg.

Die KerrevKarte kostet aa Narrenkappen sind
1 SSätß ’ IjjS ^ oöligatorisch

Aamenkarte 50 ’g’ ffJ« und in reicher Auswahl
Tanzen frei. "WU am Saaleingang

tzaafikrer verbaira ! erhältlich .
Du « Komitee .

iUaifiljfö DolKsftß du vttkiiligtkll
Arbkitkkvkmak.

Donnerstag den IS . Januar , abends halb 9 Uhr , im
„ Auerhahn "

| toplpi » ii ®ftapitapi
Die Mitwirkenden, insbesondere die Radsherren , Marktmeister ,

Marktleutc und Festjungfraueu wie auch die Gesangvereine werden
gebeten, pünktlich und vollzählich zu ersch . iuer .

Freitag den 13 . Januar , abends halb S Uhr im „ Auerhahn "

Gesamt -Probe .
Das Komitee.

■98
f9

KedmImchWÜ
Iffd P Allen narrischen Männlein und Weiblein zur danach

acht—ung zu kund und zu wissen,
datz auf dem BV närrischen Volksfest
am 14 . Jänner für alle Narren Kopf ,
bedetkungen , angefertigt aus närrischem
Papier , sowie Masken zur Verschönerung
von Jungfern und Jünglingen , desgleichen
Bärte zu dito Zweck beim Eingang deS

W0T Anskleide-Neubaucs "W»
zu haben sind.

Drahtzieher . J

Zertralrerbaad dar Glair
and NrvudL BerafsieussM

Deutscbiaads .
Zahlstelle Karlsruhe.

Dienstag den 10. b. M.
starb plötzlich und uner¬
wartet unser Kollege und
Berbandsmitglied

Georg Sckechlnger
im Mer von 27 Jahren
1 Monat am Herzschlag .

Die Beerdigung findet
am Freitag früh 10 Uhr
von der Friedhofkapeüeaus
statt. Zahlreich« Beteiligung
der Kollegen erwartet .
154 Der Torstand .

liemeiksüiiättskaiteil
Bruchsal.

Da am Sonntag Bibliotekstnrz
vorgenonnnen wird, so werden alle
diejenigen , welche noch im Besitz«
von Büchern sind, aufgefordert, die¬
selben unverzüglich dem Bibliotekar
abzuliefern.

Bruchsal den ll ). Januar 1005 .
149 Die Kommisfion .

148.2

empfehlen

Pan«
Telefon 1951

Tüchtiger zuverkafftger

Jifdjneiiitt
La«» sofort eirrtretm
Möbelfabrik Veitil L Cie

nt. b. H.
Pforzheim .

•i
98 .8

50. Sandtagswahlkreis.
Am Sonntag den SS . Januar , nachmittags S Uhr , findet in

Dnrlach im Gasthaus zum „ Schwanen " eine

Wahlkreis » Konferenz
unsere? Wahlkreise » statt, zu der wir unsere Parteigenossen zu recht zahl¬
reichem Besuch einladcn . Besonders austnerksain möchten wir die Ort»
schauen aus dem Bruchsaler Bezirk machen : Heidelsheim , Obergrowbach ,
Büchenau , Hclmsheim , Karlsdorf » Neuthard . Untergrombach . Au»
dem Amt Durlach : Berghausen , Grötzingen , Jöhlingen , Königsbach ,
Singen , Söllingen , Weingarten , Wilferdingen , Wöschbach .

Parteigenossen ! Sorgt dafür , das; diese Konferenz zahlreich besucht ist.
156 Das ügifaHonskomitee.

Kranken - und Beerdigungs-Verein
Karlsruher Schreiner, e , H.

Sonntag de» 15 . Jannar 1005 , vormittags 10 Uhr , findet
tm Gasthaus zum „ Goldenen Adler " , Karl Fricdrichstraffe, (Hinterer
Saals unsere ordentliche 147

Generalversammlung
stall. Tagesordnungi

1 . Tätigkeitsbericht.
2. Rechenschaftsbericht .
8 . Wahl des 2 . Vorsitzenden , des 1 . Schriftführers und 5 auSscheiden-

den Ausschnffmitgtiedern .
4 . Verschiedenes .
Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen bittet

Der Vorftand.
Stickereien für (Uraullciitf !

Uld Handarbeiten aller Art werden
auf » Sorgfältigste chemisch gereinigt
in der Chcm. Wascfeanstalt Ed.

Wegzugshalber ist sofort eine
noch neue Ausstattung sehr billig
zu verkaufen . Zu erfragen :
Itaunwaid -AUee Sti , 2. Stock.

rvetannlmatyung .
Nr. 2. Das Kaufmannsgericht hat mit dem heutigen Tage sein«

Tätigkeit begonnen.
Die Zuständigkeit des Kcnifmannsaerichts als rechtsprechcnde Behörde

erstreckt sich gemäh tz 5 des Gesetzes auf folgende Arten von Rechtsstreilig-
keiten zwischen Kaufleuten und deren Handlungsgehilfen :

1. den Antritt , die Fortsetzung oder die Auflösung des Dienst- oder
LehrverhältiiijjeS soivie die Aushändigung oder den Inhalt des
Zeugnisses ;

2. die Leistungen aus dem Dienst- oder LehrverhMniffe ;
3 . die Rückgabe von Sicherheiten , Zeugnissen , LegikimationSpapieren

oder anderen Gegenständen, welche auS Anlatz deS. Dienst» oder
Lehrverhältnisses übergeben worden sind :

4. die Ansvrücbe auf Schadenersatz oder Zahlung einer Vertragsstrafe
wegen Nichterfüllungoder nicht gehöriger Erfüllung der Verpflichtungen,
welche die unter Nr . 1—3 bezeichneten Gegenstände betregen, sowie
wegen gesetzwidriger oder unrichtiger Einklagungen in Zeugnisse ,
Kraukenkassenbüchcr oder Qui :tungskarten der Invalidenversicherung ;

5. die Berechnung und Anrechnung der von den Handlungsgehilfen oder
Ha : dlnngslebrlingen zu leistenden Krankenversicherungsbeikrägeund
Eintrittsgelder (88 58 a, t>5 des Krankenvcrsicherungsgesetzes) ;

6. die Ansprüche aus ei >er Vereinbarung , durch welche der Handlm .gs-
gchilfe oder Handlungslehrling für die Zeit nach Beendigung des
Dienst- oder Lehrverhälruisses in seiner gewerblichen Tätigleit be¬
schränkt wird.
Die Zuständigkeit deS Kaufmannsgerichts ist eine ausschließliche und

kann nicht durch Vereinbarung ausgeschlossen werden.
Klagen der bezeichneten Art k nneu s driktlich bei dem Gericht cin -

gereicht oder auf der Gerichtsschreiberei mündlich erhoben werden. Tie
Gerichts' chreiberei befindet sich im Rathaus , Zimmer Nr. 18 (zu ebener
Erde) ; dieselbe ist an den Weltlagen in den gewöhnlichen Amtsstunden für
die Rechtsuchenden geöffnet .

Die ordentlichen Gerichtstage im Sinne de» auch für die Kanf-
mannsgerichte geltenden 8 37 des G. G . G . finden jeweils Freitags Vor¬
mittag von 10— 12 Uhr statt.

Karlsruhe den 5. Januar 1905 .
§ti Uorfitzeüde des Kavfmaunszkrichks:

189 .2 Boeckb . Vrekchfe.

2 -IiMAkM0tzllUUS
mit Kochgaseinrichtungim Hinterhaus
aus sofort oder später zu vermieten.

Nüppurrerstraffe 18 , parterre .

Ein schön möbliertes ^

Zimmer
zu vermieten .

Morgenstraß « SW, Part.

Todes-Anzeige .
Freunden und Bekannten 8i- schmerzliche Nachricht, daß unsere

j liebe Mutter und Groffmutter 145

frau Luise Gberle
ged. Oberst

| nach zweitägigem schweren Krankenlager sanft verschieden ist.

Bi« trauernden Binlerhlielienei

Die Beerdigung findet Freitag morgen 10 Uhr von der Fried- j
| Hofkapelle auS statt. Trauerhaus : Marienstraffe 28,' mr

tarnera llarlsrihe
und Umgebung.

* Wir ersuchen hierdurch unsere Mitglieder
dringend , die Gegenmarken längstens bis
Samstag dm 14 . Januar auf unserem
Bureau . Luisenstratze 24, abzuliefcrn.

1
142 Der Torstand .

PrUU, Karlsruko.
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